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Vorwo rt, 



Als an den Verfasser der nachstehenden Abhandlung die 
Aufforderung gerichtet wurde, zu der dritten Centenarfeier 
des Batsgymnasiums die Geschichte der Anstalt zu schreiben, 
war er sich der Schwierigkeit der ihm gestellten Aufgabe 
wohl bewulbt; denn einerseits ist das Material, das für manche 
Perioden zur Verfügung steht, sehr bedeutend, so dafs die 
Verarbeitung großien Aufwand an Zeit erfordert; anderseits 
versagt es bisweilen auch fast f^aiiz, dais die Uulcrsueliung 
der Vor<?än<re und Zustünde jin'Olse Schwierigkeiten macht. 
Eiidlicli liat das L'atsLiviiinasium in (j. A. Hartinaini steinen 
(^L'scliicht Schreiber <ielunden, der, wie kein anderer dazu be- 
rufen, seine Autgabe mit peinlicher Sorgfalt aufgenommen und 
mit musterhafter G^enauigkeit gelöst hat. Wenn der Verfasser 
sich dennoch an die Arbeit gewagt hat, so geschah es in der 
Annahme, dafs den Freunden und Schülern der Anstalt gerade 
zu einer solchen Feier ein Bild ihrer Entstehung und £nt- 
Wickelung wünschenswert sein würde. Da nun die Schulpro- 
gramme von 1865 und 1872, in denen Hartmanns Arbeit 
sich findet, sowie das von 1869, in dem der Direktor emer. 
Dr. Stttve J. C. Strodtmanns „Historie des Schulwesens und 
der Akademie zu Osnabrück" veröffentlicht hat, selten ge- 
worden sind, aber auch die Arbeit bis auf die Neuzeit fort- 
geführt werden sollte; so schien es das lüi litigste, .eine neue 
Bearbeitung voizuiielmieu, die hiermit als eine Festgabe dar- 
geboten wii-d. 
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I. Abschnitt. 



Die Schule im Barfttrserkloster. 1543—1547. 

Im Jahre 154;) kam, vom Rate der Stadt berufen, Hermaun 
lioiimis, Superintendent in Lübeck, nach Osnabrück, um hier 
die Heformation einzufülirea. Er, wie andere Keformatoren, 
sah "Wohl ein, dafs es, um das begoimene Werk zu schützen, 
notwendig war, vor allem sich der Jugend zu yersicheni: 
auch Luther hatte schon in einer besonderen, 1524 er> 
schienenen Schrift die Bttrgenneister und Batsherren aller 
Städte Deutschlands aufgefordert, „dafs sie christliche Schulen 
aufrichten und halten sollen". So wurde denn auch in Osna- 
brück eine neue Schule errichtet, wozu die Vorbereitungen 
schon frülier getroffen ^valell. 

l>er Rat hatte erwirkt, dal's das Aimustiiier- und das 
liartiirserkloster für diese neue Si-liiile tVeiii-eiiiaclit wurden ; die 
ersten i-Jemühungen in dieser Richtung scheint n aber weiter 
ssurückzureichen, als bislier angenommen ist. StUve uämllch 
bemerkt, \} dafs der Bischof Franz von AValdeck, bevor er 
sich auf den Zug des schmalkaldischen Bundes gegen Braun- 
scliweig eingelassen, die beiden Klöster und wenige Wochen 
später auch das der Dominikaner der Stadt „zur Unter- 
haltung einer neuen Schule und eines oder zweier Prädikanten** 

«) Gesell iflito s Hnrhstifts Osnabrück, II, S. 80 und nach ihm 
Hartmaun, liehiäi;« zui ( ii -< hiihte des Schulwesen« in der Stadt Osnabrück, 
(Proy:raiuiu des iiatsgyuiuiisiiuiis, S. 11. 
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gesrlitiiki lialie, die eiitwedt-r in den Klöstern oder in beiden 
Kii( li>[)ieleii dem L'-emeinen Volke das Wort (rottes recht und 
laiuir voih '^iMi sollten. Der Rat habe dann mit den ä noch 
iibriiiCii Augustinern einen Leibrentenvertra^ abgeschlossen, 
der Gardian der Harfiilser mit seinen ^^lönchen das Kloster 
verlassen, die Dominikaner seien wahrscheinlich in dem ihren 
geblieben. Der Zug gegen Heinrich den Jüngeren von Braun- 
schweig lallt in den Juli und August 1542 ; doch haben die 
Verhandlungen wegen der Übergabe der Osnabrücker Klöster 
an den Rat höchstwahrscheinlich schon 2 Jahre früher begonnen. 

Im* ßatsarchive zu Osnabrück^) befindet sich nämlich 
ein Aktenstück, dd. XV^XL ipso die sancti Augustini (28. Au- 
gust 1540), nach welchem der Frater und Konventual des 
„closters ton Angustineren bynnen Osenbrugge" Johannes 
Lunnig (Lttningj den Prior Johannes Dammig, den Subprior 
Jakob Wantscberer, den Frater Johannes Wemekinck und 
die sämtlichen Brüder des Konvents bevollmächtigt, das 
Kloster mit Siegeln und Briefen in die Hiiiide des erbaren 
Kates zu überlassen iiud zu verkaufen. Ein zweites Akten- 
stilck, *j undatiert, giebt den Entwurf eiiici weiter ausgeiührten 
Vollmacht. Der Name des Ausstellers ist nicht angegeben, 
sondern an dessen Stelle nur ,,N. N" gesetzt; aber unter der 
Akte erklärt „broder Jolian Hamelman" IMl ipso die Mattliei 
apostoli (21. September) schriftlich, dals er die Konventualen, 
die mit dem Kate wegen des Verkaufs des Klosters in Unter- 
handlung getreten seien, bevollmächtige, diesen Verkauf zn 
vollziehen. Der Bischof überwies dann, wie schon oben ge- 
sagt, die beiden Klöster dem Bäte zur Errichtung einer neuen 
Schule, und zwar am Donnerstag nach Jacobi Apostoli 
(27. Juli) 1542. 

Die betr. Urkunde zeigt, dalk der Bischof auch in 
anderer Beziehung geneigt war, in der fraglichen Angelegen- 



*) Vgl. StUve, G. d. H. 0. II, S. 81 f. ; HaTenuan, Gescbicbte der 
Lande Braimsehweig und LOneburir, II. S. -23.5 ff. ; Heiaemann, Gesdiichte 

von Bruull^*(•lnvpiy■ uud Hannover, II, S. 359 ff. 

.Katsarfliiv. »StadtsaL-hen. Ecolesia;«tica, 43. 
*) RutsaiclÜY, Stadtsacheu, Ecclesiaiitica, 43. 
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lieit dem liale entgegen zn koiimien. Kt^ tiiniet sich nämlidi 
(liii-in iolgende Stelle : ..Dciiina liei)i)e wy uns oick an Borger- 
..meistere und Haidt luisei' Stadt ( )sseiil)rngk vors|)iacken, 
„wenner alsolclie S( liolen in den t ollegiis vorbenoiiu t anae- 
j.richtz, dat wy alsdan allen und itlichen, so desulven Scholen 
„und Collegia ume leer gader kunsten unde seden to vorsoken 
„ankörnen werden, mit unser velicheit unde vrien geleide an 
„unde darweder van to komen unde trecken in unsen landen 
„unde gebeden ane argelist versorgen unde geven willen, 
„unde wo sich jemantz bjnnen eder bnten der Stadt Osen- 
„brugk .... darby schützen und schermen unde hand- 
„haven E2s wurde also allen denen,- welche die Schule 

besuchen wollten, beim An- und Abzug freies Geleit zugesichert. 

So wurde die Schule im Franzlskanerkloster eingerichtet 
und als erster Bektor Wilhelm Sandfnrt gewählt. Dieser,') 
aus Borgel in der Nähe von Antwerpen gebürtig und in der 
berühmten Scdiule in Münster gebildet, war schon 1525 in 
Osnabrück gewesen und hatte als Kollege des Johannes 
Hlidepol iHadepollius) an der Kathariuciikirche geprrdi^t, 
war aber zur Zeit dei* \\'icUertäuferunruhen von lUsrhot 
Erich JI. abgesetzt und hatte Bürgerkinder in den Häusein 
unterrichtet. Dann wurde er Kektor der .Schule an St. Johann 
und 1518 an der Ratsschule. ^lit und neben ihm unterrichteten 
(Teorg Schnekamp als Konrektor und Hermann Büren 
(Burinus) als dritter „Kollege'' (Lehrer). Sandfurt ü'ing schon 
1544 ab, da er mehr Neigung zum geistlichen Staude hatte, 
und wurde Hofprediger des Bischofs Franz;-) er mufste 
während des Interims Osnabrück verlassen und ging zunächst 
nach Stade, wo er 1564 als Prediger an der Johanniskirche 
starb. Ihm folgte im Schnlamte Christian Sleibing, 
aus Freckenhorst gebürtig und gleichfalls in Münster ge- 



^) Vgl. StrodtmaoD, Historie des Schnlwesens und der Akademie 
sni OKnabrttck (im Programm des RatsgjuinaMmiis, 1869), S. 6 ff. ; BShlisg, 

OsnahiUcksihc Kinlieiihistorie, S. 9, 11 und öfter. Die Naohiichten tther ' 
Samlfurt widfrsprcohcn sii ti al)pr mohrfacli. 

Vjrl. aufsei .Strodtinann a. a. 0. auch Onabrücker (te^icliidits- 
quelleu, n, S. 283. 
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bildet. ') Er war zuerst Kektor an der Johannis-, dann an der 
Dom.scliule gCAvesen. war aber, nachdem er die letztere zu lioher 
.Blüte ffehrarliT, ir)40 ii;u'h Witteiiherir s:e<:;iii^eii, um sich 
Luther auzusrlilielsen. Xorh im selben Jaliie kam er als liektor 
nacli Hannover, wo er dann Prediger an der Ägidienkirche 
v urde, und 1544 als Nachfolger Sandfurts nach Osnabrück. 
Auch er blieb der Schule nicht lange treu, sondern ging 1547 
als Prediger an die Marienkirche. Er wurde ersetzt durch 
Heinrich Sibe (Siba^ns),^ nach seinem Gehnrtsoi^e Olphen 
im Mttnsterschen ^^Olphenins" genannt. Zögling der Münster- 
sehen Schule, kam er nach einem wechselvollen Leben als 
Rektor an die Osnabrücker: er sollte der letzte sein. 

AnJGser den Genannten werden noch als Lehrer erwähnt 
Eberhard Barckhaus oder Barckhansen (Barckhusius), 
Ledebert Hoven, ]\reiboni, l'eier von der Neustadt 
(Petrus Neapolitanus) und die Kantoren Ueorg N. aus Han- 
nover und Wilhelm. Sie werden teils neben, teils nach ein- 
ajidtr unterrichtet haben. 

Die Lehrer wurden stiftungsgemäfs vom Kate I)erut'en. 
•Schulgeld wurde nicht erhoben, und da in den Lohnrech- 
nungen i Stadtrechnungcn i von (rehalt der Lehrer oder anderen 
Zuschüssen nicht die Bede ist, so mufs man annehmen, dafs 
die Einkünfte des Augustiner- und Barflifserklosters — teil- 
weise wenigstens — für die Bedürfoisse der Anstalt ver- 
wandt sind. Zu diesem Zwecke waren sie vom Bischof der 
Stadt überwiesen, wie die oben erwähnte Urkunde vom 
27. Jnli 1542 zeigt ; aber wir haben dafür noch ehi weiteres 
Zeugnis. Im Ratsarchive befindet sich nämlich die Abschrift 
einer zweiten Urkunde — sie ist vom Notar Statins Rode be- 
glaubigt — , dd. „am Donnt-rstaue na dem Sondage Oculi 
(20. ;Märzt im vier unde \irtti2sten jare v, in welchei' der 
Bischof erklärt, ihm sei klagend vorgebracht, wie diejenigen, 
welche den drei Klöstern und den beiden l^tarrkiichen „zu 

') Vgl. Strodtmaun a. a. 0. 8. 4, 8 ; AUg:. Deutsche Biojrr., XXXIV, 
S. 452 ff. 

*) Strodtmaim a. a. 0. H, S. 8 f.; Allgr. Deutsche mttgt., XXXIV, S. 131 f. 
') Vgl. Haitmajm, Prograniin des R.-0. 1861, S. 17. 
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Unser Lieben Frauen'' und zu St. Katliai'inen Zins und Reute 
zu enti'ichten schuldig seien, sich dieser IMliclit entzöfren. Er 
habe diese Zinsen und lienten dem Kate zur Notdurft und 
Unlerliaituiig von Prädilcanten, Schulmeistern und anderen 
Kirchendienern überwiesea und deshalb Provisoren über die 
Kloster und Pfarrkiicheu gesetzt zur Einforderung und In- 
empfangnahme gedachter Zinsen und Renten. Daher empfehle 
er dem Rate, ernstlich dafür zu sorgen, daXs die Schuldner 
die Provisoren auf deren Ansuchen erstertags bezahlen, im 
Falle längeren Ungehorsams aber ihre Güter mit Arrest zu 
belegen, bis sie bezahlt haben. Das Mandat wird seine 
Wirkung schwerlich verfehlt haben. 

Da die neue Schule im engen Anschluß an die Be- 
formation errichtet war, so nahm sich auch die Kirche ihrer 
an; daher erklärt es sich, dafs ihre Einrichtung durch die 
Kii'chenordnung Bonns geregelt wurde. 

Dem Rektor und seinen „Mitgesellen ' soll vom Rat 
ziemliche Besoldung und freie Wohnung lui Barfüfserkloster 
gegeben werden, damit sie möglichsten Fleifs bei den Kindern 
anwenden, bei den kleinen so^-olil wie l)ei den g"i'ofsen. 

Da nur erst kleine Kimlei" vorhanden sind, hat man 
einen Rektor mit zwei Sclmlgesellen angenommen und einen 
Kantor ; wenn mit der Zeit vielleicht mehr Jungen von aufsen 
kommen sollten, will man aucli mehr Lehrer anstellen. 

Die Kinder sollen auf drei Klassen („loca") verteilt 
w^erden: in der ersten sollen die „Fibulisten", die erst buch- 
stabieren und lesen lernen, sitzen; diesen soll man auch abends 
schon zwei lateinische Vokabeln und dergleichen aufgeben, 
damit sie sie zu Hause lernen und am folgenden Morgen auf- 
sagen. In der zweiten Klasse sitzen diejenigen, welche 
deklinieren und konjugieren lernen. Diese sollen auch die 
Distichen Catos und daraus die Bedeteile lernen. In der 
dritten Klasse sollen sie Etymologie und Syntax lernen, die 
Fabeln Äsops und die Kom(jdien des Terenz lesen, auch 
Prosodie treiben ; etwa Vorgerücktere sollen in eine besondere 
Klasse kommen, in welcher Vergil, Ovids Metamorphosen u. ä. 

gelesen werden, und der Rektor soll diese Schüler Argumenta, 

2 
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Briefe iiiul Gedichte s(lireil)eii lassen. Er wird, wenn er ge- 
scliickt ist, selbst wolü wissen, was eleu Kinderu am nötig- 
steu ist. 

Von 12 — 1 Ulli sollen die Schüler täglich im Singen 
geübt und mit der Zeit die Kegeln der Musik gelernt werden. 
Sonnabend vormittags sollen sie in allen drei Klassen den 
Katechisnuis lernen, die Kleinsten zueilt deutsch, dann la- 
teinisch, die der zweiten und dritten Klasse lateinisch mit 
der kürzesten lateinischen Auslegung. AuTserdem sollen sie 
repetieren, was in der Woche auswendig gelernt ist. Nach- 
mittags von 12 — 1 Uhr soll das Besponsorium vom Sonntage 
oder dem bevorstehenden Feste, auch der lateinische Hymnus 
und, was sonst nötig ist, gesungen werden. Die kleinsten 
Kinder sollen deutsche Gesangbücher haben und die deutschen 
Psalmen „recht und wohl" singen lernen. Von 1—2 Uhr soll 
das Evangelium erklärt und sollen daraus die Regeln der 
Grammatik und die Konstruktionen examiniert werden. Den 
kleinsten Kindern soll man das Evangelium deutsch vor- 
schreiben und es sie lei nen lassen. 

Der Rektor und die Lelnei sollen auch datür Sorge 
triiiien. dafs die Scliülei wenigsLens alle Quatcniber ^ i zur 
Beidite und zinn Abendmahl gehen und besoutleis auch dann 
die Kirche hesuchen, wenn der Katechismus für das gemeine 
Volk gepredigt wird. 

Alle halbe Jahr soll 8 Tage nach Ostern und Michaelis 
eine Visitation der Schule stattfinden. Dabei sollen die Lohn- 
herren, die Vorsteher der beiden Kirchspielskirchen, des 
Augustinerklosters und der Schale mit den Pastoren zugegen 
sein und etwaige Mängel erörtert werden, die sich bei den 
Kirchen und der Schule finden soUten; auch soll der Bektor 
mit seinen Lehrern *(„sampt sinen Gesellen**) zur gehörigen 
Verwaltung ihres Amtes ermahnt werden. 

Eigentümlich berührt es uns heutzutage, daJOs von einem 

*) Qnater Tempel- ; .,Quntemberfasteu, die vier (Fast)mittAvochen nach 
„luvocavit, Pfingsten, Krenzerhühun!^ imd dein iliitten Adventsonntuo- j 
„Vit iit Ijalii Vgl. Lübbea- Walther, Mittehiiederdeutäcliees Handwöitei- 
bucli, S. ji.s.^. 
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eigentlklieii »Schrei buiitenirht gar nicht die liede ist. und 
Hartnianns Vermiitunjr,' i dafs dieser sowie der I'iiterricht 
im Rechnen von Privatlelireni urteilt sei, verdient Beachtung ; 
doch braucht man das wenigstens für das erste Fach nicht 
notwendig anzunelimen : wenn die Kleinen buchstabieren 
lernten, könnte das Schreiben sehr wohl dabei zugleich geübt 
sein. Eine weitere Übung ergab sich dann, wenn ihnen 
das Evangelium yorgeschrieben wurde: sie werden es wahr* 
scheinlich nachgeschrieben haben. 

Die jnnge Schule wuchs sehr schnell. Das beweist die 
am 4. April 1547 an Kaiser Karl V. gerichtete Klage des 
Domkapitels, dafs durch Grttndung der Batsschule die seine 
zu Grunde gegangen sei; das beweisen auch die Aussagen 
mehrerer der im späteren Schnlprozesse vernommenen Kapitels- 
zeugen: doch möchte ich es für Ubertrieben halten, wenn 
einer derselben behauptet, es seien einmal an 700 Schüler 
dagewesen. Mit Zahlen wurde aiieh in jener Zeit nocli grol'ser 
Unfug getiieben. ^) Indes reichten die drei in der Kirchenord- 
nung ursprünglich festgesetzten Klassen nicht aus : so wurden 
denn, wie flas ja auch vorgesehen war, neue errichtet, und 
in den Zeugenverhören in dem Schulprozessp ist von einer 
Septima, Sexta, (Quinta, Quarta, Tertia. Sekunda die Kede. 
Die ersten 4 waren die unteren, die letzten 3 die oberen 
Klassen: eine Prima gab es nicht. 

Wenn nun auch der Unterricht sich im wesentlichen 
nach den Bestimmungen der Kirchenordnung um Religion und 
Latein drehte — der Kirchengesang war wohl kaum Haupt- 
fach: er mochte aber nötig erscheinen, da die Schule ja 
in unmittelbarer Beziehung zu den Kirchen stand, in wel- 
chen die Beformation eingeführt war — so sind doch nach 
den im Schulprozefö vernommenen Zeugen auch „Griechisch, 

») Programm de« R.-Ci. 1861, S. 1«. 

*) Vi?I. Stüve, Gcschicljtc des Hochstift«« Csnabrück, II, 8. 105. 

^) Einen Bewei.^ ans fi'iilicrcr Zeit lioti^t die Aiiualie, «lals die I*est 
i. J. 1350 Id Osnabrück um 7 [ihan uni^tttrennt gelassen habe; vcfl, Mitth. . 
d. HLit. Vereins zu Osnabrück, XVI (1801), S. ITö und Csnabrücker Ge- 
sehichtsquellen II. S. 91, Amn. 4. 

2» 
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Hebräisch uud Jvüiibte" gelehrt. \on üeii erwähnten Zeugen 
werden nur Lehr- und Lernbücher für Religion und Latein 
env'ähnt, so für die deptima die Elemeuta Bonni/) das Com- 
pendlum declinationum et conjugationum, Dialogi Sobaldi 
Heyden; in der Sexta die Grrammatica und Syntaxis Philippi 
(nämlich Melanchthons), Epistolae Erasmi ; sonst noch Donatus, 
die CoUoquia Erasmi, Terenz, Äsop, Ovidii ex Ponto, • Vergils 
Bncolica und Cicero. 

Die so vielversprechende Schule hatte jedoch nicht langen 
Bestand. Es kann hier nicht die Aufgabe sein, die Ereignisse, 
welche ihr Ende herbeiführten, eingehend zu schildern; doch 
möge es gestattet sein — des Zusanimenhangs wegen — das 
Wichtigste anzuführen. 

Die T{eformation war in Osnabrück eiii«:efülirt, indes 
nicht !L:anz ohne Widerspruch von Seiten der l)ei(k'n Kai)Uel 
au St. Johann und am Dome. Das an 8t. Johann hatte 
schon am 8. Juli 1543 Protest erhoben, der jedoch ge- 
heim gehalten wurde uud deshalb erfolglos blieb; das am 
Dome hatjte sich mit dem zu Köln in Verbindung gesetzt, in 
welcher Stadt der Erzbischof Hermann von Wied mit Hülfe 
des Strafsburger Reformators Martin Butzer gleichfalls re- 
formierte; doch blieb auch dieser Versuch ohne Erfolg, und 
andere Bemühungen, zum Ziele zu kommen, blieben eben- 
falls ohne Resultat. Das lag nicht zum wenigsten an den in 
Deutschland herrschenden politischen Verhältnissen, 

Kaiser Kail \'. liatte, um dei- nocli iuiiuer von dem 
Nachbar im Westen, dein Könige Franz I. von Frankreich, 
drohenden Gefahr ^\ ii ksam begegnen zu können, auf dem im 
Februar 1544 erötineten Reichstage in Speier den protestanti- 
schen Ständen Zugeständnisse gemacht, die sie vorläufig vor 
jeder Gefahr zu schützen schienen. Doch sollte die Ruhe uud 
Sicherheit nicht lange dauern: im September 1544 schlössen 
Karl und Franz den Frieden zu Crespy, und eine der Be- 
dingungen desselben war, da& Franz versprach, zu einem 
Zuge gegen die Türken mitzuwirken und seine Hülfe zu einer 

*) Vgl, Splegelj Hernuuin Bonnus, 2. Aufl., Gtfttingen 1892, S. 17 ff. 
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Wiederrereini^g der Religion zu leihen. So konnte denn 
der Kaiser endlich wa^en, seine ganze Uacht zur Bekämpfung 
der Protestanten zu verwenden. Die Schlacht auf der Lochaner 
Heide (bei Mühlberg) am 24. April 1547 war entscheidend, 
entscheidend auch ftir das Geschick der Reformation in Osna- 
brttck und für das der BarfÜfeerschule. Nach langen Verhand- 
lungen unterwarf sich Bischof Franz yoU und ganz den ihm 
. gestellten Bedingrungen, zu denen auch die Preisgabe der Schule 
p:ehörte. Der Ivai versuchte sich noch zu .sträuben, aber ver- 
fjeblich : um Michaelis 1548 wurde die Scliule geschlossen. 
Die Scliuld lag — wenigstens zum teil — am BiT^cliof und 
Rat, da keiner den andern ti'otz des laut der Urlcunde vom 
27. Juli 1542 gegebeueu Versprechens gestützt und geschlitzt 
hatte. 

II. Abschnitt. 
Die Übergangszeit. lo48— 15%. 

Bischof Franz hatte, um seinen Frieden mit dem Kaiser 
und dem Domkapitel zu machen, die Hülfe des Grafen Rein- 
hard von Solms anrufen müssen, und durch dessen Vermitte- 

lung Avar am 11. Juli 1548 im Barfüfserkloster ein Vertrag 
geschlossen/) welcher die VerliäUiiisse für die Zukunft regeln 
sollte. Darin war in Beziclmng auf die Klöster abgemacht, 
dafs die ^lönche im Natruperklüster wieder ungeliindert und 
unbeschwert singen und ihren Gottesdienst ausüben, auch 
ihnen ihr Veriii()gen zurückgegeben, das der Bartüfser aber 
und der August iuei unverzüglich dem Bischof mit allen Ein- 
künften übergeben werden sollte ; von der bisherigen Ver- 
wendung der letzteren sollte ihm Rechenschaft abgelegt 
werden. Wenn in ihnen Personell vorhanden seien, denen 
der Rat yersprochen haben sollte, jährlich etwas zu geben, 

*) Vsrl. Stüve, Geschichte des Hochstifts 0., U, S. 115 f. ; Gesch. d. 
Stadt 0., HI, S. 44 f. ; J. E. StUve, Beschreibung und Geschichte des Hoch- 
stilts und Fttntenthitin» Osnabillck, S. 311 f. Dort ist auch der Vertrag im 
' Anhange unter R. abgedruckt. 
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.sollte der Bischof mit diesen vt;i handeln, dals »ie sicli 
zui i')illi<rkeit bewehren lassen niöcliten, damit der Rat unbe- 
j?t ln\eit bleibe. War durch diese Bedingungen schon die 
Existenz der Schule vernichtet, — der Rat war kaum in der 
Lage, anderweitig .Mittel für sie flUssig zu macheu — , so 
sorgte das Domkapitel noch durch eine weitere Bestimmung 
des A ertrage» dafUr, daTs das ihm verliai^te Institut be- 
seitigt wurde. Diese Bestimmung besagte nämlich, da/^ die 
BarfüTserschule zwischen Jetzt (dh. dem 11. Juli) und Michaelis 
aufgehoben und in Zukunft der Bat dem Kapitel seiner Schule 
halber keinen Eintrag mehr thun wolle und solle ; das Kapitel 
werde dem nachzukommen wissen, was sich in Schulsachen 
gebühre. Damit war zunächst die alleinige Berechtigung der 
Kapitelsschule vom Rate — wenn auch nur unter dem Drucke 
äul^erer Verhältnisse — anerkannt, aber auch dem Kapitel 
die Verpflichtung auierlegt, den Evangelischen gereclil zu 
werden. 

Das Kapitel suchte dieser Veri'tUelitung uachzukonimen, 
und besonders war es der Scbolaster Hermann Brawe, der 
es sich anfrelerren sein liel's, die in ^iiiskredit geratene Dom- 
seliuK' wieder zu lieben. Dazu war es vor allem notier, dafs 
tüchtige Lehrer und Leiter angestellt wurden ; abei gerade 
darin hatte man Unglück. Hubert Brinkaner (Brinkanerus) 
aus Kaiserswerth, den man 1548 von Köln berief, war zwar 
ein Mann von grofser Statur, aber von ungenttgender Gelehr- 
samkeit, wie Hamelmann') sagt (honw magna>e staturae sed 
qmliticumque eruäitiwis); er bekam, weil er in seinem lateini- 
schen Lektionsplan (elenchm) die Lutheraner beschimpft und 
grammatische Schnitzer gemacht hatte, als Konrektor den 
Bernhard Llnge, der mehrere Jahre in Köln Professor der 
griechischen Sprache gewesen war. Dieser hatte zwar tttchtige 
Kenntnisse aber wenig Liebe zur Arbeit und führte aufserdem 
ein ausschweifendes Leben.*) So wurden beide 1550 entlassen. 
Als Rektor trat nun Hermann Lithodius genannt Pelscr, 
ein Verwandter des Syndicus des Domkapitels A\'ilhelm von 

') Vjrl Hnnielinaim, Opera geneal.-liist., Ö. 1164 f. 
*) Vgl. Uamelwiuia u. a. 0., 8. 1165. 
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Xuyl's i^Xovesianus),*) ein. Nach einem in alter Zeit häuligen 
Gebrauche hatte er seinen deutschen Namen Steinhaus in 
Lithodius verwandelt. Als Konrektor erliielt er Adrian von 
Breda (Adrianus Bredanus). Lithodius ^^ar*', wie Strodt- 
mann^ sieh ausdruckt, „k^ Held in der Gelehi'samkeit", 
und ausserdem „schmückte er sich mit fi*eniden Federn**: er 
lieib nämlich einen Elenchus anschlagen, den früher schon 
Ewald Vintius in Breda yerOffentliclit hatte, und machte in 
einem lateinischen Gedichte Fehler ?egen die Prosodie, was 
ihn so diskreditierte, dafs er freiwillig seinen Abschied nahm 
und Arzt wurde. Ihm folgte Adrian als Rektor; da dieser 
jedoch wolil (lelelij itiikeit aber keine Autorität besals,-; so 
eutliefs ilin das l)ornk;ii)itel sehr bald wieder. 

Nun berief es auf ßrawes i-5et reiben einen Lutheraner 
und zwar Christian Sleibing, der zuletzt an der Schule 
zu Herford gewirkt hatte. Seine Bestallung^) ttberliefs es 
ihm, ob er sich den katholischen Gebräuchen anschliefsen 
wolle oder nicht; doch sollte er einen seiner Lehrer her ■ 
stimmen, der die Jugend „tko Chore*' (zur Khrche) führe und 
sie beaufsichtige, daTs sie flei&ig sängen und keinen Unfug 
machten. Der Besuch der Kirche, d. h. die Wahl der Kon- 
fession, soll den Schülern freistehen. Sleibing soll frei und - 
ungehindert lehren dürfen, was er vor Gott und der christ- 
lichen Gemeine mit gutem Gewissen verantworten kann, auch 
sollen ibiii keine chrLstUchen Bücliei- dazn verboten sein; doch 
will das Kapitel die Schriften Luthers nicht gelesen haben, 
was er zu<^-esteht. Die übiis'en Lehrer kann er nach ei^iiieiu 
Ermessen anstellen und entlassen. Sein Gehalt bestand in 
freier Wohnung und 94 Thalern. Er bekam als Koni*ektor 
Lorenz Hesse {Laurentius Hessus) aus Stadthagen, einen 
sprachkundigen Mann, der sich auch in der Dichtkunst ver- 
sucht hatte,*) und als weitere Kollegen Christian Hermann 
Quedlenberg aus Hannover, den späteren Schwiegersohn' 

') Hamehnnim, Opera geneaL-hist., S. 1166. 

*) A. a. 0. 

Vom 4. Januar 1552. (Staatsarchiv Oi»uabrUck, Abwciiu. 35, Nr. 2.) 
*) Hamdmaiuk a. a. 0., S. 233. 1166. 
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des Beformators ürbanns Rhegius, Jodocus H5eker, 
Justus Golding 0 und andere, deren Namen von den Zeugen 
im Schnlprozefs genannt werden, ohne dafs festgestellt werden 
kann, wann sie gekommen oder gegangen sind. Als Brawe 
1555 starb, ging das Kapitel mit dem Plane um, Sleibing zu 
entlassen; dieser aber kam dem zuvor, dankte freiwillig ab 
und ging nach Bremen, wo er eine nene Scluile gründete.*) 
An seine Stelle trat Lorenz Hesse bis Ostern 1.559. Da 
nämlicli diving der Rat beim Domkai)itel darauf, dafs es 
Sleibiner, der wegen der Hardcnberf^sclien Streitigkeiten und 
weil er in Osnabrück ein eigenes Haus besals, Bremen wieder 
verla<^^^n hatte und lüerher zurückgekehrt war, das Rektorat 
wiederverleilien möge, und unter dem I »omscholaster Gisbert 
Budde wurde er zum zweitenmal Leiter der Domschule unter 
denselben Bedingungen wie zuvor.*) Sein Konrektor wurde 
wieder Lorenz Hesse, dritter Kollege Johannes Splete. Da 
aber Budde und die Domherren hofften, eines Osnabrttcker 
Bürgers Sohn, der in Köln als Magister an der Schule und 
Universität lehrte, zu gewinnen und Sleibing sich auch wohl 
zu alt fühlte, so gab er nach drei Jahren seine Stelle auf 
und lebte zunächst als Privatmann. 1562 wurde er erster 
Prediger an St. Katharinen*) und starb als solcher 1566. 
Das Rektorat erhielt Ludolf Hanemann, ein geborener 
Osnabrücker.''') Ki war zwar ein reclitschaffener Mann, auch 
gelehrt; aber sein Aufseres war zu jugendlicli und zu wenig 
imponierend, so dals er sicli nicht die nötige Autorität ver- 
schatten konnte. Dazu war er Katholik, was bei den Bürgern 
Mifstrauen erweckte; doch waren sein Konrektor Hermann 
Schreiber ans Herford und nach dessen Abgange Simon 
Hagemaun aus Lemgo Lutherauer: so blieb vorläuüg der 
Friede gewahrt. 

Da kam die erste Störung. Über die äufsere Veranlassung 



') Hamelmann i» a. 0., S. 1 166 f. 
-) Hanielmann a. a. O.. f^. 1167. 

Staatsarchiv Oi<nabrüc'k, Abschn. 35, Nr. 2. 
■•) Köliug, Osnabr. Kiichen-Historie, S. 94 f. 

Hamelmann a. a 0., S. 1167. 
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Bind "Wir unterrichtet ; die tiefer liegenden Gründe lassen sieb 
dagegen nicht mit voller Sicherheit angeben : hi)chstwabrscbein- 
Uch lagen sie in dem Verhältnis der Konfessionen zu einander, 
wie es um jene Zeit sich im nordwestlichen Deutschland ge- 
staltete. Das Domkapitel wollte Johann Mellemius aus Köln 
als Rektor berufen und mit ihm noch 3 andere Lehrer anstellen. 
Dazu ma^ Anlafis gegeben haben, dafs unter Hanemann, der, 
wie oben gesagt, nicht genügende Autorität besafs, die Schitle 
abzunehmen begann; wenigstens deutet darauf die in dei' 
Species facti des Rats, welche sich in der bei ( ieletreiiheit 
des Schulprozesises abgegebenen Eechtsbeiehrunii: der Uni- 
versität Rostock befindet, enthaltene Angabe hin, dafs „um 
das Jahr 1570 die Domschule in Abgang geraten ^^ei".'l Doch 
waren noch wohl andere Gründe mafsgebend. „Im Anfang 
der siebziger Jahre fing in den geistlichen Gebieten die Gegen- 
reformation an*', sagt Bänke. ^ Das spürte man auch im nord- 
westlichen Deutschland. Im Jahre 1570 wandte sich der 
Herzog Wilhelm von Giere der alten Beligion wieder zu und 
war von da an bemüht, diese in Cleve-Mark und Bavensberg 
wieder zur Oeltung zu bringen.^; In Münster war 1566 
Johann von Hoya zum Bischof gewählt, ein Freund des Her- 
zogs von Alba und des Jesuiten Canisius. Er war eniütlicli 
bestrebt, dem 3. Artikel seiner Wahlkapitulation nachzukommen, 
in welclieni es liiefs : „Item es sollen wy in der alten warer 
„(Jailiolisehen und ( 'Inistlicher Eeliirion stedts uns verhalten, 
„dieselve nnses bestens und utersten vermagens in dussera 
„Stifft Munster und Irer Juiifsdiction beforderen, vortsetzen, 
„hanthaven und verthedingen, dermaten sich schicken und 
„beweisen, dat old lovelick herkomnen und gebrucke der 
„billigen Christlichen Kercken sonderlich in dem Stiffte Munster 
„Gott almechtig tho ehren und gemeiner frede tho gude under- 
„holden, ock ordentlich Begiment gehanthavet und aller ver- 



i> Vgl. Hartmaira, Vtogt, des Batsg., 1861, S. 27. 

^) Zur Deutschen Oeschichte. Vom fieligionsfrieden hin zum dreifsig^ 

jä]]h,y:en Kriege, S. 83. 

^) Keller, Die Gegenreformation in Westfalen und am Niederrhein 
I, S. 27 ff. 
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„boddeuen Secten unj^eschickt unbesteiidigh und iiproriscU 
„Veniierunsr imü ^'oi*nhemeii, so der older warer Catliolischea 
„Christlicher Kercken und derer ordenungh zu Widder, nicht 
„gestadet noch yerhengdt werde." ^) Er war schon 1653 
nach dem Tode Franzens von Waldeck zum Bischof ge- 
wählt, 1568 wurde er noch Administrator von Paderborn.') 
War er auch früher nachsichtig gewesen, so begann er doch 
jetzt andere Saiten aufzuziehen.') Derartige Bestrebungen 
wurden aufserdem noch durch andere politische Vorgänge 
unterstützt. In den Niederlanden tobte der Freiheitskampf. 

1567 war Herzog Alba dort üischienen und liatte mit furcht- 
barer Energie seine Aufgabe, den Katliolizisnius ^\ icderlierzu- 
stt'lk'u und die Provinzen wieder untei- die BotmäMgkeit der 
s^lKinischen Linie des Hauses Habsburg zu bringen, zu lösen 
begonnen. Zahlreich wanderten die Xiederliinder nach allen 
Gegenden Deutschlands, besonders nach dem nalie liegenden 
A\'estfalen, aus; aber andrerseits zogen „viele Bürger Osna- 
brücks und Quakenbrücks und andere Stiftskinder, alte er- 
fahrene Kriegsleute" den Niederländern zu Hülfe. Am 21. Juli 

1568 hatte jedoch Alba das Glück, zwei Heerhaufen, die Wilhelm 
von Oranien unter dem Oberbefehl des Grafen Hoogstraten 
und seines Bruders Ludwig von Nassau vorgeschoben hatte, 
zurückzudrängen und bei Jemgum zu schlagen, und es war 
nicht unmöglich, dafs der 8ieger j<ein Augenmerk auf die Östlich 
der Niederlande gelegenen deutschen Länder richtete; denn 
,.die Armee, welcbe König Philipp unter Herzog Alba's Füh- 
,.ruug in die Niederlande geschickt hatte, war nicht allein 
„dazu bestimmt, den W iderstand der Opposition in den Erb- 
„landen zu brechen, sondem auch das Übergewicht Spaniens 
„und Korns in den benachbarten deutschen Ländern wieder 
„zur Geltung zu bringen."^) 

Da mochte dem Domkapitel in Osnabrück die Gelegenheit 

») Keller a. a. 0. T. S. 282 ff.; S. 365 f. 
=*) Kplh'i- :i. n. 0. 1, .S. 539 ff. 
■ ») Stüve, Ciesch d. HocliÄt. 0., II, S. 210 ft. 
*) Stttve a. a 0., S. 207. 
KeUer a. a. O., I, S. 10. 
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^nstig ersclieinen, den eutscheidendeu öcluitt zu thun und 
die ihm geliörige Schule in seinem Sinne zu reformieren : so 
erfolgte die Berufung jener Tier neuen Lehrer. Das weckte 
aber den Widerstand des Bats. Er fklbte den Plan, eine neue 
Schule zu gründen, berief einen neuen Rektor und wandte 
sicli dann an Hamelmann, der damals Superintendent in Gan- 
dersheim war, mit der Bitte, sich nach Braunschweig zu be« 
geben und dort zwei geeignete Personen ausfindig zu machen, 
welche an der neu zu eröfihenden Schule das Amt des Kon- 
rektors und Kantors Übernehmen könnten. Der Plan zur Er- 
richtung' der neuen Anstalt muJ^ schon 1569 oder anfangs 1570 
gefalst sehi, da der Brief, in welchem Hamelmaim dem Braun- 
schweiffer Suix'iiiitendenten M;irtin ( lieiiiiiitj; jene Bitte mit- 
teilt und ihn ersucht, .statt seiner den Aui'lrag zu erledigen, 
weil er selbst aus verschiedenen Gründen dazu niclit imstande 
sei, vom 20. Januar 1570 datiert ist. ^) Der Rektor a!)ei-, den 
der Iviit sich auserlesen hatte, war Rudolf Hildebrand, 
ein geljorner Bremer, der damals seiner Studien wegen sich 
in Rostock autliielt;-) neben ilmi wurden thatsächlich noch 
zwei andere T.ehi er. ein Konrektor und ein Kantoi-, berufen, 
wie aus der Lohnrechnunir von 1570 hervorgeht. Dort heifst 
es nämlich: ,,Und so ein Erbar Kadt sampt allen Stenden 
„mit to Bade gehörig up dersuMgen nu etliche Jaren her 
„bescheene anholdent to merer Disciplin der Joget und Ceremo- 
„nien in den Kercken ere Scholen ethwafs to bettem, einen 
„Bector, Conrector und Cantorn angenommen, jedoich solche 
„int werck to richten bifs to anderer erer gelegenheit noich 
^uth bewegenden Ursachen vorwielet, densulvigen tor besol- 
„dung gegeven 132 4> 10 /? 6 

Welcher Art die „bewegenden Ursachen" gewesen, welche 
den Rat bewogen, die Ausführung seines Planes aufzuschieben, 
und dann ganz autziigeben. läfst sich nicht mit Sieherheit 
feststellen, wohl aber veniniieii: es scheint kein anderer als 
der Bischof selbst gewesen zu sein, der zwischen ihm und 

*) Lenckfeldt, Histotia Hamelmamuana, S. 101 f. 
*) Retlinieyer, Brauuschweiq-isclie Kirchenhlatorie, III, 8. 506 f. und 
Auflaufen von Zeugen int Schulprozefs. 
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dem Kapitel vermittelte und — vorläufig weiiigtitens — den 
Frieden wiederherstellte. Am 24. Januar 1570 iicämlich wandte 
er sich an den Rat und schrieb : ^) „er habe gehört, dafs 
„dieser eine Partikularschule*) einrichten wolle. Da er man 
„aus Erfahrung wisse, dafs durch solche Neuerung allerhand 
„Sekten und Rottereien entständen, wie denn auch einige ün- 
„ruhige yor dieser Zeit mehr als einmal ähnliche Neuerung 
„vorgehabt hätten; so rate er davon ab, eine solche Schule 
„einzurichten : andernfalls müsse er einschreiten.** Ein weiteres 
Aktenstück') enthält eine Instruktion für seine Räte zu den 
mit den Abgeordneten von Bürgermeister, Bat, Gilde und 
Wehr wegen derselben Angelegenheit am 28. Juni in Iburg 
zu führenden Verhandlungen. „Er sei der Stadt geneigt," 
so lautet im wesentlichen der Inhalt ; ,,aber es stehe ihm bei 
„seinem Nachdenken die „tundation und privilegirung" der 
..Doniscliule im Wee*e, die aufrecht zu erhalten er ver.sprochen 
„habe. Schon Franz von Waldeck habe 1546 oder 1547 (!) 
„eine neue Schule eingerichtet, aber auf Beschwerde des Ka- 
„pitels durch ^'ennittebln^• Meinhards von Solms sie wieder 
,,beseitiäl. Da es nun klai- lieue, dafs der "Rat bis dahin gegen 
„dieses I*i ivile£»:iuin keinen Kiusprucli getlian, da lerner 15.^.^ in 
„der Reichskonstitution und dem Religionsfrieden bestimmt sei, 
„dafs nach dem Tage keine Neuei-ung geschaffen werden solle, 
„so zu der Religion pertinentz könne verstanden werden" ; so 
„solle dei Rat der Stadt aufgefordert werden, um des Privilegs 
„und des Friedens willen von seinem Vorhaben abzustehen. 
„Er wolle dafür sorgen, da&, wenn die Rektoren der Dom- 
„schule nicht tauglich sein sollten, dem abgeholfen werde." 

Wie die Verhandlungen weiter sich gestalteten, entzieht 
sich unserer Kenntnis: sicher ist, dafs die Schule nicht er- 
öffnet wurde. Hildebrand blieb noch eine Zeitlang in Osna- 
brück und ging dann nach Herford und von da nach Braun- 

K(nL StaatBurcliiv Osnabrück, Abscbaitt 35, Nr. 3. Konzept. 

*) Partikulai'sehulen waren „lateinische Sclmlen im (Tegensatz zn den 
studia irf^TioraHrt Oflrr T'iiiv'prsitäten*^ : virl. Zit':;l<'i-. flo-rbiclif (» der PUdagOffik 
mit besonderer Kück.<*iclit aufdus lioht re rntt'rrii:hiswe?ien, Miinrlicii 1895, S.%. 

^) KöQ. Staatsarchiv Osnabrück, Abt^chnitt 35, Nr. 3. Original. 
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schweig als Rektor.') Als solcher wurde an der Domschale 
Melleinius ansestelll. Aui ihn lolgle Oi^teni 1575 Herinaiiu 
Capp, der sich aul' 4. Jahre g-eluiiultni hatte. Seine Bestallung 
lautet bezU}2:licli der ReligioiistVeiheiT /war wesentlich anders 
als die seiner Vorgänger, da er mit dtn Kolle?:en yerptlichtet 
wird, sich mit Leben und Lehre nach der alten Religion zu halten ; 
doch scheint mau den Schülern gegenüber in diesem Puakte 
keinen Zwang geübt zu habeu.^) Auf ihn folgte zum zweitenmal 
Ludolf Hanemann^) und auf diesen Ostern 1582 Hermann 
von Kerssenbroick, der bekannte Greschichtschreiber der 
Wiedertäufer. ^) Er mu(kte zwar dem Rate verdächtig erschei- 
nen, da er als strenger Katholik galt und als Bektor am mttn- 
sterschen Paulinum den Katechismus des Jesuiten Canislus ein- 
geführt hatte; indessen vermied das Kapitel doch zunächst alles, 
was hätte Anstofs erregen können. So ist denn auch die Bestal- 
lung des Neugewcählten ungleich versöhnlicher als die Capps : er 
soll sich so verhalten, wie er es vor Gott und seinem Ge- 
'\^^ssen verantworten kann, damit ferner in dieser Stadt christ- 
licher Friede und Emigkeit erlialten bleibe, auch der Jugend 
Gottesfurcht, soviel als möglich eingebildet Averde. Die Schüler 
sollen sich die Kirche, zu der sie sich halten wollen, frei 
wählen dürfen; der Rektor soll alle halbe Jahr die Lehrer 
bestimmen, welche auf dem Chor der Kirche zu Unsrer Lieben 
Frauen und zu St. Katharinen die Aufsicht zu ftthren haben. 
Es wird auch auf das gute Einvernehmen, das bisher zwischen 
den beiden Konfessionen geherrscht habe, hingewiesen. Der 
Grund zu diesem Kompromifs ist vielleicht in den damaligen 
politischen Verhältnissen, den allgemeinen sowohl wie denen 
des Stifts insbesondere, und in der Stellung des Bischofs 

Yj^rl. Rethmeyer a. a. 0. 

^) Vgl. Haitmann, Progr. des R.-G., 1861, S. 28. 
') Ratsarcliiv, Stadtsachen, Ectlesiastica 57, Streit mit dem Dom- 
kapitel, Zeiigenverhör 2 ; Staatsarchiv, Ab-ifhn. 35, Nr. 2. 

*) JÜer KiH»itclszeuge im Öchulprozel's \'iktor Werueiiinck, Vikar aui 
Dome» sBLgt dies ans : Stadtsacfaen, Eedesiastica 57, Streit mit Dom- 
kapitel, Zeugeuverbör 2 ; Staatsarchiv, Abschn. 85, Nr. 2. 

Vgl. die Allgem. Deutsche IMoirraphie, 15, S. 647 ff. 
Vgl. .^eine BeataUang vom 30. August 1Ö81 im Staatsarchiv, Ab- 
achu. 35, Nr. 2. 
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Heinricli TU. von Sacliseii - L;uieiilmr$i: zu .suchen, der dem 
Frieden geneigt war. V) Deunocli al)er sclieint der Rat. nicht 
völlig: j^etraut zu luiben : wenigstens deutet dariiul eine Nach- 
richt hin, der zufolge er 1583 die Kirchspiolssclmle an St. 
Marien so aushauen liefs, dals hei entstandenem Zwiespalt gleich 
eine lateinLsche Schule angeordnet und die Kollegen einge- 
wiesen "werden konnten. Hartmann ^) erwähnt diese Notiz 
und beruft sich dahei auf Fortlages Programm von 1817 («und 
anderswo"), in dem sie sich ebenso wie in dem nnter den 
Akten des Eatsgymnasiums befindlichen Manuskript Fortlages 
zu dem Programm ohne Angabe der Quelle findet. Es ist bis- 
lang nicht gelungen, in den Akten des Ratsarchlvs, wo am 
ersten zn suchen wäre, einen Beleg dafür zu finden, und es 
ist höchst wahrscheinlich, da& die Angabe auf Strodtmann^) 
zurückgeht: StQve nämlich, der dessen Arbeit yeröffentlicht 
hat, bemerkt im Vorwort dazu, dafe Fort läge von dem in der 
Form der damaligen id. h. Strodtmanns) Zeit ahgefalsten Kon- 
zepte wahrscheiulicli iiodi gegen Ende des vorigen Jahrhun- 
derts eine Altscln it'T zum I>ehuf Ahdrucks hahe besorgen lassen.!) 
AVoher Strodtniann seine Xachi icUt hat, ist allerdings — vor- 
läufig weniöTstens — niclir test/ust eilen. 

Wenn nun ancli die vhvn i>enauiitL' Malsregel des }\ate.s 
.starkes Milstrauen erkennen liilst, so suchte man doch ottcn- 
bar auf beiden Seiten mit einander auszukommen. Dazu trug 
wohl auch bei, dais Ker Isen brock ein alter Mann war,"^) dem 
der Kampf nicht melir behagte — auch mit der Bisciplin 
scheint es gehapert zu haben — ; die Zeugenaussagen sind 
auch in Beziehung auf seine Stellung zur Bürgerschaft nicht 
ungünstig für ihn. Er starb plötzlich am 5. Juli 1585 und 
wurde auf dem Herrenkirchhofe begraben. Ihm folgte im 
Rektorate zunächst wieder Hermann Gapp,^ „der eben jetzt 

«) Stüve, üesch. d. Höchst. 0., U, S. 246 ff. 
') Pi ogr. des R.-0. 1861, S. 30. 
•) a. 0. S. 17. 

*) Das Mauuseript Strodtmanns ist leider! niclit mehr aufzniindeii. 
Die Bibliothek Rflts£r>'mn3siuins besitzt es jedenlall» nicht mehr, 
*) Allgom. Deutsche Bioijr. a. a. 0. 
^) Strodtuiaun a. a. 0., S. 16. 

Vgl. S. 21 ; Stttve, Gesch. d. Hoclut. 0. n, S. 325 f.; Ratsajvfair a. a. 0. 
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von der den Jesuiten übeigebciien Salentinischen Sdiule zu 
Paderborn entfernt wurde'', und diesem, nachdem er „aus er- 
lieblicben ri><ulicn", wie man saatt», ahsredankt war, „bis au 
anderer Gelegenbeit" der bisheii^i^e Konrektor Nellius. ^) 
Mellius starb aber bald — und nun kam der Kontiikt. 

In Nordwestdeutschland, wie auch anderswo, liatten sich 
die konfessionellen Gef!:ensätze verschärft. ^) Die Keforuiation 
hatte die Kräfte des Katholizismus jreweckt, das Tridentiner 
Konadl sie konzentriert. Die Jesuiten traten als eine geist- 
liche Armee auf den Kampfplatz, nicht blofs um das Terrain 
za behaupten, sondern auch um das , verlorene wiederzuge- 
winnen. 1557 war ihnen in Köln ein Gymnasium zug^ewiesen,') 
1580 zo^n sie zuerst in Paderborn ein,*) am 24. Januar 1588 
kamen die ersten nach Münster und im Oktober Übernahmen 
sie die Leitung des dortigen Gymnasiums^): da mochte da.*< 
Osnabrttcker Domkapitel glauben, dafs die Zeit gekommen 
sei „rein Bord zu machen^, um so mehr, als schon 1589 sich 
die münsterschen Jesuiten an dasselbe sewautit lüiUen/'i Nach 
Nellius' Tode wai- zunächst der bisherif^^c Konrektor Jod ocus 
Kirchhol mit der T^eitnnjir der Sclinle betraut; aber schon 
im September l.V.)4 hatte das Kapitel mit dem iiiiiiisterschen 
Rektor Matthäus Tiinpe \ erhaiidUmgen angekniliitt, der 
zwar nicht selbst .lesuit war, aber doch auf demselben Boden 
wie der Orden stand. 'j Am Freitag vor Palmarum 1595 
(11. April) wurde Kirchhof und allen übrigen Lehrern — mit 
Ausnahme eines einzigen — gekündigt ; Tiinix' übernahm da« 
Rektorat und berief noch drei andere katholische Lehrer von 
Köln. Sie wurden für Jesuiten gehalten; doch widersprach 
das Kapitel dem, und auch wohl nicht mit Unrecht. Die 
neuen Lehrer suchten allerdings ihre Zöglinge für den 

') Stüve ;.. ;i 0., II, S. 371. 

•) Vgl. Keiler, i>ie Gegeurefoniiation in Westfalen uutl am Nieder- 
rheu. 1. Teil, Leipzig: 1881 ; 2. Teil, Leipzi^^ 1887. 

*) Pragr. dea KOn. kath. Gymit. ad Marzellen zn Köhl, 1886, S. 10. 

*) Keller a. a. 0., II, S. 424. 

6) Keller a. a. 0., H. ^!. 277. 

«) Stüve, (Te.sch. d. Hoch.st. 0., II, S. .•)71. 

») StUve, Gesch. d. Höchst. 0., II, S. 371. 
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Katholizismus zu gewinnen. Timpe schaffte Luthers Kate- 
chismus ab, führte den des Canisins ein und suchte „die 
Hanptartikel ihrer (d. h. der Stadt) Religion iu Streit zu 

ziehen;" die aiuleni Leliier lielsen &;ieli in der Schule ver- 
nehmen, „daz die. so von den Knaben in die I>oinkirche und 
„zu St. Jolian zur Jvirchen gingen, allein in den hemel 
„quemen und saligh werden, die anderen zn!<amen zur helle 
„fahren musten und sei der Junce, dei- es n;R:hgesa*ir, darum 
„gestrichen fd. Ii. fi,eijrügeltj. ■ Sie entzogen sich auch „der 
„Beiordnung zur Aufsicht der Jugend in beiden Unser Lieben 
„Frauen und St. Katharinen Kirchen.'") Sie verhinderten die 
Kinder, Donnerstags die Katechismuslelire zu besuchen, und 
zwar dadurcli, dafs sie sie in Prozession nach der Blumenhalle 
zum Spielen führten u. dgl. mehr. 

Dieses Vorgehen erregte die Bttrgerschafb ganz gewaltig, 
und der Rat wurde gedrängt dagegen einzuschreiten. Am 
30. Mai, 28. JnU, 29. August, 24. September und 30. Sep- 
tember fanden Verhandlungen statt, die aber resultatlos ver- 
liefen, da das Kapitel behauptete, es habe den Jodokus ent- 
lassen, weil er „der Schule untauglich und nicht qualifiziert" 
gewesen sei, und die neuen Lehrer berufen, um die Schule in 
besseren Stand zu bringen.-) Dafs es solle verhaftet sein, 
„beiderseits Religion bei der Schule zu bestellen," stehe bei 
ilira gutwillig. Es erklärte sich bereit, Lehrer zur Beauf- 
sichtigung der Jugend in die Marien- und Ivathai inenkin he 
zu schicken; aber diese könnten der Buben wegen keine 
Sicherheit haben. Der Rat daueuen verlangte, dafs der \ orii;e 
Stand wiederhergestellt und auch evangelische Lehrer berufen 
werden sollten, da beide Konfessionen gleicliberechtigt seien. 
Die Vernüttehmgsversuche des Bischofs Philipp Sigismund 
und seiner Räte blieben erfolglos ; da that der Rat der Stadt 
einen entscheidenden Schiitt. 



^) Protokoll eiiiei' Vcrhaudlnng der bischöflicheu Kate mit dem Rate 
der Stadt. (Der AiifaTi«^ fehlt. r>as Scliriftstück ijehört aujicheinend in das 
Jakt löUG). Eat.'^arcliiiv, Stadtsachen. Ecclesiaätica 57. Batsgymnasium, 
Stiftniig, 1. 

') Protokoll vom 29. Dezember 1595. Batsarchiv a. a 0. 
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III. Abschnitt. 
Das Ratsgymnasium. 

I. Kapitel. Von 1595—1628. 

a) Von der Stiftung bis zur Aufhebung durch . 
Bischof Franz Wilhelm. 

Jodokns Kirchhof war nach seiner Entlassung in der 

Stadt geblieben und erteilte einer Anzahl von Btirgerkindem 
Privatuiiteiriclit. Das kam indes dem Domkapitel sein unge- 
legen, da die (Gefahr bestand, dafs seiner eigenen Schule da- 
durch Abbruch fieschah. Daher trat es denn mit der Forde- 
rung auf, der Hat solle Kirchhof das Unteri'iditen verl)ieten,* 
was aber abgelehnt wurde: man habe Kirchhof nicht ange- 
nommen oder bestellt. Dieser liabe wohl Privatschüler, die 
er unterric^lite, was man nicht abschaffen könne, da es einem 
jeden freistehe, seinen Kindern einen Privatlehrer zu halten.^) 
Das Kapitel führte dem gegenüber aus, es habe Privilegien 
und sei an die achthundert Jahre im Besitz. Der Bischof 
habe auch in seiner Kapitulation versprochen, da& er es hei 
seinen Privilegien schützen werde. DaTs Jodokus nicht vom 
Rate angenommen sei, nehme er als bekannt an, bitte aber 
die Räte, anstatt des Bischofs ihn, da er doch kein Bürgel* 
sei und wenn er das auch sei, vorzuladen und ihm unver- 
züglich aufzuerlegen, solche Dinge abzustellen bis zur An- 
kunft des Fürsten, zumal es scheine, als ob er sicli nach mein- 
Kolleaen nniselie. I)ie Käte lehnten ein Vorgehen ihrerseits 
ab, indem sie erklärten, der Befehl des Bischofs hindere sie 
und Kirchhof sei ja nur Privatlehrer; einen solchen aber 
seüien Kindern zu halten stehe jedem frei.') 

') Protokoll eiuer \ ejimudhuig «1er bisehötlicliea Käte mit Bürger- 
meister und Rat. (Der Anfaug fehlt ; doch ist e» vor dem 24. September 
1595 abgfefafst, da em solches ttber eine Verhandlang mit dem Kapitel yon 
diesem Datmu i^kh uninittelbar auscliliefst.) BataarehiT a. a. 0. 

-) Protokoll filjcr nm- Vt iliriinlhinir zwischen deu beschöfl. Räten 
und dem Donikapitt l vom 24. Stiiti nilM i ir»yr> und Bericht der Räte vom 
2G. September. (AbHcliritien.) Rat^irchiv a. a. 0. 

3 
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Das Kapitel berief sich also auf alte l'i ivilejrieii, die 
von Karl dem Grofsen gegeben sein sollen. Für (liejeiiijafen 
der T/eser, welchen das betr. Werk nicht zur Hand sein 
sollte, sei hier aus dem i >siiabrücker Urkunden buche die in 

Frage kommende Stelle augegeben : „ Insuper vero 

„eidem episcopo minque mcceMnoribtis perpetuam concedinms 
f^ibertatem et ah omni regaJi nermtio cmfirmamm absfdu- 
„Honem, «m forte contingat, uf imperator Romanorum rel 
„rex Orecorum conjugalia federa int er fiUos eorum contrakere 
„dispmant, iunc aeccleniae illius episcopuft omni mmptu a rege 
„vel imperatore adhünto lahorem ximul et honorem illiwt le- 
ffffatiome assmmf; et hoc ea de eauaa ntatuimm, quia in 
„eodem loco Greeas et Latinas tteolns in perpetuum manere 
„ordinavimus et numquam derieoft utfiusque Unguae gnarott 
„ibidem deeaae in Dei miaericordia confidimua/* (AoTserdem 
gewähren wir demselben Bischof (nämlich Wiho) und seinen 
Nachfolgern ewige Freiheit und Entlastung Ton jedem Königs- 
dienst^ es sei denn, da(k der römische Kaiser und der grie- 
chische König ein Eheband zwischen ihren Kindern stiften 
wollen und dann der Bischof dieser (Osnabrücker) Kirclie die 
Mühe und zugleich die Ehre der (lesandtschaft überniumit, 
für welche die Kosten vom Könige oder Kaisei' getragen 
werden: und das bestiiinnen wir aus dem Grunde, weil wir 
angeordnet haben, dafs an demselben Orte für ewi^e Zeiten 
griechische und lateinische Sclmlen bleil)eii, und das Zutrauen 
hegen, dafs es dort niemals an Geistlichen, die beider .Sprachen 
kundig sind, fehle.) In der Urkunde wird .also nur eine Schule 
an dem Bischofssitze errichtet; dafs aber diese die einzige 
sein oder gar Einzelnen verboten sein soll, sich aufser der- 
selben — etwa durch Privatunterricht — Kenntnisse in 
den gelehrten Fächern zu erwerben — dayon ist nicht die 
Rede, und es kann auch wohl kaum aus dem Wortlaute der 
Urkunde ^esdilossen werden. Der Bat bestritt denn auch 
wiederholt die Zulässigkeit einer solchen Auslegung. 

Osoabrüeker Urkundenbuch. Im Auftrage des Hm. Vereins zu 
Osnabrück bearbeitet und herausgegeben von Staataarcbivar Dr. 7. FfaiUppi. 
Bd. I. Urkunde Kr. 5, S. 6. Über die Fttlschnng derselben Tgl. Fhilippia 
AiirfUhntngen^in der Einleitung. 
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Hartnianii \i behauptet, der Rat habe sich an den Biscliof 
o^ewandt mit der Bitte, eine evangelische l*artikiilarschule 
ffrüiHlen zu dürfen, sei aber na» Ii langem Warten abscliläglieli 
beydiieden. Die Ricliti<rkeit (lips<'r Aii^'-abe ist — vorläufijf 
wenig^stens — nicht zu koni roliieren ; sicher ist aber, dafs der 
Rat einen entscheidenden Srhritt that und am Gallustage 
(16. Ulct^ber) 1595 Jodokus Kirchhot in die Kirchspielsschule 
zu Unser Lieben Frauen (]Maiienkii'chspielsschule) einfUhi-te, 
um ihm dort das Bektorat über eine neue Katsschule zu Uber- 
tragen. Das war der Anfang des Ratsgyninasiums. 

Dal's die Krö^img der Anstalt in diese Zeit fällt, steht 
unzweifelhaft fest : es ergiebt sich aus den im Ratsarchive be- 
findlichen Akten betreffend den Schulprozefs ; aber auch der 
Stiftungstag läfst sich feststellen, obgleich keine Stiftung»- 
Urkunde existiert. Eine solche hat sich bis auf den heutigen 
Tag nicht auffinden lassen und wird auch nicht aufzufinden 
sdn ; denn bei der oben geschilderten Sachlage war eine Ver- 
ständigung zwischen den streitenden Parteien aussichtslos, 
und der Rat that am besten, wenn er überhaupt sich nicht 
fügen wollte, den Gegner vor eine vollendete Thatsaclie zu 
stellen- -j in diesem Falle wurden alle vorausgehenden Er- 
örterungen vermieden. 

>) Programm 1865, S. 9. 

*) Ebentio dachten 1582 die JeHuiten in Köln. Sie hatten von den 

Nonnen Kirche und Kloster des heil. Achatius ifekauft unrl (huIiten erst, 
ah die Verhandlungen darüber heinahe 7.mn Abschlnls irebra<'lit waren, 
daran, den Rat, der daiuab noch als „Oberster aller in der Jkhule betind- 
liehen klösterlichen Stiftungen' galt, um seine ZuBtimmnng zn ermichen. 
Der Bat scblng da« Begehren nmdw^ ab and liefs sich anch durch ein 
das Qesneb der Jesuiten befürwortendes Schreiben des Kaisers nicht tun- 
stimmcn ; vielmehr verbot er den Nonnen selbst dio Vt'iiiur-;enin<r dr-s 
KlosttMs und liefs sich von ihrem Snperior, dem Prior der l>üiiiinikancr. 
das Versprechen gehen, den Verkauf zu hindern. .^Dennoch brachten die 
„Jesuiten, im Vertrauen darauf, dads der Bat vor einer yoUendeten That- 
„Sache die Waffen strecken und ebenso vteaag anf der DnrchfQhmng seme« 
.^RLscIilnssic-^ bo>tphPTi werde, viie vi- soinom g-eyen die F'ililnny; eines fönn- 
„lieheu Konvents geiichtet»^n Verlintc Xaf hdrnck verschatit hatte, den Ver- 
„kauf mit den Nonnen zu einem l*reise von 3000 Thalern zimi Abschluf«. 
^Obgleich sie wohl wnftten, dafs wegen ihres Ungehorsams gegen die 
„städtische Obrigkeit im Bäte der Antrag auf ihre Ausweisung ans der 

3* 
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Als den Stiftungstag bezeichnet 0. Stüve in der „Ge- 
scliiclite der Stadt Osnabrück" III, S. 92 den (Tallustag löUö 
und sairt in einer Annurkiiuff, diese Angabe beruhe auf „Rö- 
lings Usnabr. Kircheiiueschiclite und Archivalischen Nach- 
richten'. Der imbestinimt geiialtene Ausdruck ..Ar( hiYalis( he 
Naelirichten'' läfst vermuten, dafs er kein bestimmtes Schrift- 
stück vor Augen gehabt hat: wahrscheinlich hat er den Tag 
aas schriftlichen Aufzeichnungen konstruiert. 

Nun wird in dem Berichte der fürstlichen Käte an den 
Landesherrn vom 26. September ld95, wie schon oben gesagt, 
ausdrücklich erwähnt, der Bat der Stadt habe ausgeführt, 
dafs „Jodocus Kirchhof etliche burger Kinder privatim in- 
„stituire, Und stunde je einem jeden frei, seinen Kindern einen 
„eigenen paedagogum zu halten." Das Domkapitel habe dann 
erklärt, „dafs der Schuelmeister Jodocus von dem Badte nit 
„angenommen, das nhemen sie für bekannt an." Ebenso lauten 
auch die Worte der beiden Parteien im Protokoll ttber die 
Verliandlung vom 24. September.') Bis zu diesem Tage kann 
folglich von einer Schule des Kats noch nicht die Rede sein. 
Wesentlich anders liegt dagegen die Sache zwei Monate 
sijütci . Nach einem Berichte n<ämli< b an den Bischof vom 
23. November lö9r>-i hat das Donikapitel erklärt. daCs der 
Rat „Avider un.sere plus iiiiiius Siebenhund ertjelirific i)osst'ssion 
..vel quasi, So wvr titulo privilegii cum contradictioiu' ( ontia 
„senatum herogepracht, anfangs nicht allein lurbative, Sun- 
„deni nach E. F. G. abzugh auch widder genhomenen mit dem 
„HeiTU Oantzler und Theten abscheid mit einthuung und 



„.'^ta^lt werde gestellt werdeo, so glaubteii sie »loeh an der (.^berzeugung 
„te.>*thalten zu flUrfeu, dafs sie unter dem Schntzr <](■< Papstes, di Erz- 
„bisthofrt vou Köln, Muiuz und Trier, des Biseliots von LiUtich und des 
„Herzogs von Jülich scblieft^lich siegeu und die Achatiiiäkirclie behalten 
nwUrden.** (Progr. des Ktfn.kath.Gjnm. anlfarzellen zaKtfln, 1886, Progr. 
Nr. 394, S. 16 f.). Konnte der OsikiIhü ker Rat sich aueh nicht auf solche 
MUchte verlassen, wie die K(i!n( r Ii >iiiri n. so durfte doch auch er liei der 
bisherii^en im ganzen wohlwollemleu Haltung des Bischofs Phihitp .Sigismund 
annehmen, dafs er an diesem weuigsteu» keinen Geguer linden werde. 

') Vgl S. 25. 

*) Ratsarchiv. Stadtaachen, Ecclesiastica 57. Original. 
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;,iviircksamer einsetzuni^h Ihrer vermeintenn Schulmeistere in 
„die Sclmlen za unser L. Frauwenn directo gehandelt.'' Schon 
vorher aber hatte es am 26. Oktober vor dem versammelten 
Landrate geklagt, Kirchhof nehme, sie wUrsten nicht ob mit 
oder ohne Erlaubnis des Bats der Stadt, die Maiienschule in 
Besitz und habe noch einen Kollegen angenommen.') 

Ans unsrer Ausführung geht somit hervor, dafs die Über- 
tühruiiA Kirchhofs in das Gebäude der Kii-chspielsschule „zu 
Unser Lieben Frauen" zwischen dem '2(1 September und dem 
2B. Oktober stattgrefunden haben inurs. Wir kouiien aber noch 
weiter ueheji und den Tag innerhalb dieser Grenzen mit 
Sielierheit bestimmen. Das Osnabrücker Kön. Staatsarchiv 
besitzt nämlich eine kleine Handschrift,*) deren Ablassung 
der Schrift nach etwa in die dritte des 17. Jahrhunderts ver- 
wiesen werden mul's. Sie enthält kurze Angaben über die 
Einführung und Entwickelung der Beformation in unsrer Stadt 
und ist offenbar bei Grelegenheit der Säkularfeier der Osna- 
brilcker Beformation verfafst, wie unter anderem ein am 
Schlüsse sich findendes Chronodistichon, welches auch BOling 
erwähnt, ^ beweist. In ihr findet sich folgende Notiz : „ 1 . . . 
,,Gott hat auch gnade geben, dafs von Anno 1595 t die Galli 
„am 18. Octobr. Rectore Uno Jodoco Kirchho^io die löbliche 
„Rahtsz-Schule hieselbst bis auf Vorlienaiuites 1628. Jahr in 
„herllichem Flor und wolstande ist geltlieben." Dies ist die 
erste naclnveisbare schriftliche Aufzeichnung über das ge- 
siu lite 1 )atiuii ; sie ist aber um so wertvoller, als der Schreiber 
zu einer Zeit lebte, in der es sicher noch Leute gab, welche 
mit Kiichhof in die Kircbspielsschule eingezogen waren. Er 
konnte mithin, wenn er nicht gar selbst dessen S( liUler ge- 
wesen war, seine Nachricht ans authentischer Quelle haben. 

Nun heifst es in der Handschrift: „k die Galli am 
18. Octobr;'', und auch Bdling a. a. 0. S. 122 giebt als Tag 
der Stiftung den Gallnstag, „welcher einfiel am 18. Oktober", 

') StUve, GeacL d. Höchst. Osn., II, S. 374. 

-) M-^i'. 21*». 

*) llöliiij;-, 0:<uaijrnckrtche Kirchenhistoiie, S. 171. über das CUrouo- 
di8tichou vgl. auch Spiegel, Uei-uianu Bouuus, 2. Aufl., 103 f. 
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an. Dieser ist aber stets der 16. Oktober, und so könnte es 
zweifelliaf't ersclieinen, ob der 16. oder 18. das. in Frage 
kommende Datum sei; docli vvii'd man sieh für den K). ent- 
.scheiden müssen. Der Schreiber jenes Mannskripts odei- sein 
Gewährsmann konnte sich nach fast ')() dahren wohl in dem 
Mouatsdatum irren; dei- Hoiligentag lebte dagejren in der 
Erinnerung fort. In der Handschrift i.st allerdings die Zitier 18 
mit frischer Tinte und anscheinend von jüngerer Hand 'in 16 
geändert; Böling aber hatte sie wahrscheinlich vor der 
Änderung vor Augen, und so erklärt es sich, dai^ auch er 
die falsche Angabe hat: er hat sie aufgenommen, ohne sie 
auf ihre Richtigkeit zu prüfen, und ihm sind dann auch spätere 
Autoren gefolgt. 

Nach unsern obigen Ausftihruiigen ist also der 
16. Oktober 1595 als der Tag anzusehen, an welchem 
das Ratsgymnasium gestiftet wni-de. 

Bevor wir aber in unsier Darstellung fortfahren, haben 
wir noch einen Punkt zu erledigen. Man könnte behaui>ten, 
der Rat liabe gar nicht eine neue, der Kirchspielschule nicht 
konforme Schule stiften wollen, vielmehr diese nur unter 
seinen Schutz genommen und erweitert. Dem stehen aber 
aufser allgemeinen Erwägungen ganz besonders die Angaben 
der Kirchenrechnungen von St. Marien und der Lohnrech- 
rechnungen (Stadtrechttungen) gegenüber. In den ei'steren 
nämlich finden sich sowohl vor wie nach dem Jahre 1595 
Ausgaben für die Kirchspielsschule, als deren Lehrer, wenn 
auch noch andere gleichzeitig an ihr unterrichtet haben, der 
Organist Rudolf Kotte erscheint, der also sicher der Haupt- 
lehrer Avar: die Lohnrechnungen dagegen ^^ eisen erst von 
\')\M\ an Ausgaben für die Schule auf. Daraus ist zu ent- 
nehmen, dafs beide Anstalten von veischiedenen Behörden 
ressortierten, wenngleich die - niedere — Kirchspielsschule 
auch für die höhere Katsschule vorbereitete: ein Verhältnis, 
wie es noch heute zwischen der Volks- und Blü'gersehule 
einer« und dem Eatsgymnasium andrerseits besteht. 

Bas Domkapitel beruhigte sich aber nicht; vielmehr 
entspann sich zwischen ihm und dem Kate der Stadt ein 
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Streit, der bis in die Zeit des dreiTsigjährigen Krieges dauerte 
und dessen Verlauf wii- schon hier kurz — eine weitere Ausfüh- 
1 uiig würde nicht am Platze sein ^) — angeben wollen, bevor 
wii- auf die Entwickelunfr der Schule selbst eingehen. 

Schon am 23. yoveinber hatte das Kapitel, wie oben ^) 
erwähnt, sepren die Errichtung einer neuen Hcliuie Protest 
eiiifrelegt, indem es sich auf das ihm von Karl d. Gr. erteilte 
Privileg*) berief und ein sofortiges Einst breiten des Fürsten 
zu seinen Gunsten verlangte. Der FUrst und seine Bäte 
waren der Stadt wenigstens nicht feindlich gesinnt, und so 
waren die letzteren der Ansicht, daü^ zuvor der Bat der Stadt 
gehört, auch die Bitterschaft als der dritte Stand zu den 
Verhandlungen hinzugezogen werden mttsse, was aus einem 
Schriftstflcke, welches über die am 12. Oktober 1595 in Iburg 
stattgefdndene Beratung der bischöflichen Räte unter sich, 
}>owie über die am 13. Dezember gepüogene ^Verhandlung des 
Drosten ^\ erpup und des Dechanten von St. Johann mit dem 
Kapitel berichtet,'') hervorgeht. 

Am 29. Dezember 1595 trugen dann Ab<resjiiidte des 
Kapitels dem Fürsten und seinen Räten ihre Bescliwerden 
vor. Sie betonten in erster Linie das dem Kapitel von Karl 
d. Gr. verliehene Privilegium. Der Rektor sei kein Jesuit, 
sondern nur ein Clericus ; er habe beteuert, dais er die Äufse- 
Tvaag, „wer in die Marlen- oder Katharinenkirche gehe, komme 
in die Hölle," nicht gethan habe. Wenn der Bat verlange, 
dafs von den Lehrern der Domschule an Sonn- und Festtagen 
je einer in die beiden Pfarrkirchen gehen sollen, um dort 
unter den Schülern Disziplin zu halten, so könne das auch 
femer geschehen ; doch seien die Lehrer dort nicht sicher : 
4er Bat gebe das nur als Deckmantel an. Schon 1574 habe 

0 Vgl. die eingehende Darstellung bei Hartmann, Pii^. 18^, S. 33 ff. 

S. 28 f. 
^) Vfed ?^ 26. 

*) ygl. auch (las Schi'eibeu des Kai)itels au den Bischof vom 23. No- 
Tcmber 1595. Bat^archiv. Stadtsacheu. £celeäia»tica 57. ßatt^yuuiaäiiuu, 
Stiftuug 1. 

Ratmrdliv a. a. 0. Abachrift. 

Batsardiiy a. a. 0. Protokoll. Abschrift (oder Koncept ?). 
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das Kapitel sich beim Rate beschwert, dafs „Winkelschule*' 
gehalten werde ; der Bat habe darauf erklärt, dafö ihm das 
nicht gefalle. Die fürstlichen Räte hatten dann wieder Yer- 
handlimgen mit dem Bäte der Stadt und dem Kapitel, die 
resnltatlos verliefen, da der erstere vor allem das Vorhanden- 
sein eines Privilegs bestritt. Der Fürst und seine Räte 
suchten zu vermitteln, aber vergebens. Am 27. Jannar 1597 
waren abermals Gesandte des Domkapitels beim Bischof in Iburg 
und legten vier Rechtsgutachten — der Universitäten Köln, 
Ingolstadt, Rostock und Marburg — vor, die verlesen wurden; 
sie verlangten dann, dafs der Fürst tlaiii solle, „was er zu 
tluiii sdiuldiar sei", d. Ii. dem Kate das Halten einer Schule unter- 
sagen. Die Käte erwiderten, die Herlitsgulacliteii seien ,,zu 
hoch" und niUlsten gelehrten Leuten vorgelegt werden: sie 
baten deshalb um Al)s(']iriften, die ihnen versprochen wurden. ' i 
Die (Tutacliten gingen von dem Vorliandenseiu eines Privilegs 
aus und waren einseitig gefai'bt, da sie auf der Darstellung 
des Kapitels fufsten: sie waren einig darin, dafs die Neue- 
rung während der Verhandlung abgestellt werden sollte. 

Dem Rate wurde dann am 31. März 1597 aufgegeben, 
sich über die Rechtsbelehrungen zu äufsem. Er schlug zu- 
nächst 31 noch lebende Zeugen vor, die von den fürstlichen 
Baten verhi^rt werden sollten, und das Kapitel 6 Wochen 
später noch 47 weitere: sie wurden vernommen, sagten aber 
meistens zu gunsten der Stadt aus. Am 25. Juni erklärte sich 
der Rat in einem weitläufigen Aktenstücke, welches in Iburg 
überreicht wurde, gegen die Forderungen des Gegners : -) ein 
Privilegium des Kapitels, allein eine Schule halten zu dürfen, 
sei ihm nicht bekaiuit. Das „Privilegium C.'aroli Magni" kenne 
ei" wohl ; es sei aber nicht ein ..Privileg", sondern eine 
„oueratio" des Kapitels, indem es dein letzteren die Ver- 
pÜichtung auferlege, für die empfangenen \\'oliltliaten eine 
Schule zu halten. Die alleinige Bereihtlirung des (Tegiiers, 
in der Stadt eine Schule zu halten, liabe er niemals aner- 
kaimt; weuu er seine Schule aufgeben müsse, so liege die 

') Bat8arcbiv a. a. 0. 
*) fiatsftrchiy a. a. 0. 
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Gefahr vor, dals die Kinder gezwungen würden, zu katliolischen 
Lehrern zu gehen, vmd nicht blofs sie, sondern die ganze 
Bürgerschaft der remen evangelischen Lehre verloren gehen 
würden. Wenn er anch endlich den Prozefs gegen das Kapitel 
g^ewinne, so werde der Schaden doch für Stadt und Stift zn 
grofs sein, als dafs er wieder gut gemacht werden ktone. 
ScMeMch würd der FOrst gebeten, die Umstände abzuwägen 
und nicht zu gestatten, dafs in „dieser hochwichtigen Sache, 
„so Ootts Ehr, unser Jugent und nachkommen seelen heil und 
„wolfart betrifft," die Stadt „durch einen executions oder 
„anderen Miiiiui.u isclien i*rocels ubereilet und in eufserste ge- 
„fhar nicht allein der Schulen und christlichen ertzieliunu der 
.,.Tu<rent, sondern auch wliarer ( "inistlicher religion jiesetzt" 
wei de. Dabei wird nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dafs 
ein solches Verfahren dem Bischof selbst „als einem christ- 
„lichen und der Augfpurgischen Contession zugethaneu Fui'steu 

„ einen stoifs und schwere gedanken verursachen 

„mochte." ^) 

Der Kat begnügte sich mit dieser Erklärung nicht; er 
wandte sich nach Minden, Halberstadt und Hildesheim und 
ersuchte die Magistrate dieser Städte um Mitteilung über die 
dortigen Schulverhältnisse : in allen dreien hatten seit langem 
neben den Bomschulen eigene Schulen der Städte bestanden.^) 
Zwei Rechtsgutachten — der Universitäten von Leipzig und 
Rostock — kommen zu dem Schlufs, dafs der Rat auf einen 
summarischen Prozefs nicht einzugehen brauche, aber auch im 
geordneten Gerichtsverfalncn nii hts zu fürchten habe.^) 

Zu gleiclier Zeit hatte man sich mit der Bitte um Sclnltz 
an Herzog Heinrich Julius von Braanschweig-Lünehmg ^) und 

*) Die im Kat.sarelhve a. a. 0. betindhclie Abschrift trä^ft den Ver- 
merk : prodnet. 1596 ; doch ist die Überreichung erst 15U7 erfolgt. 

*) Die Antworten von Mhiden, dd. 19. Juli 1597 (Abachrift), von 
Hildesheim, M. 21. Juli 151)7 (Original) luid Halliorstadt, dd. 1. Ml 1597 
(Original) im Kiitsfii < . Stadtsachen. Ecclesiasticft 57. Stiftung des Rats- 
gymnasiums. Streit mit iltnn Domkapitel 1. 
Katsarchiv a. a. 0. 

*) Das Antwortachreiben des Herzogs im Staat.sarchiv Osnabrück 
Abschn. 340^ Nr. 2. Original. 
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Friedrich Willlelm, Hei zop- von Sachsen-Altenburg, den Vormund 
<l»'^ irnnderjährig'en Kiirlüi-steu Cliristiaii von Sachsen.^) gewandt. 
Friedrich Wilhelm weist den Bischot auf die Gefahr hin, welche 
für den evangelischen Glauben daraus entstehen könne, wenn 
den Katholiken „dergleichen Wege gelingen sollten", und bittet 
ilin, die Sache in den Weg des ordentlichen Prozesses zu ver- 
weisen. Ähnlich äufsert sich auch der Herzog von Lünebm^. 

Im Winter ruhte der Streit, hauptsächlich wohl deshalb, 
weil verschiedene andere strittige Punkte beide Parteien er- 
regten und in Anspruch nahmen.^ Äm 20. April 1598 da- 
gegen ging das Kapitel den Fürsten wieder um Hülfe an, 
dessen Eäte dann am 10. Mai abermals Über die Klagen 
mit dem Stadtrate verhandelten; dieser behauptete jedoch, er 
sei im Rechte; das Kapitel habe den Frieden gestört. Am 
2. AugTist schlug der Bischof auf einem Tage zu Malgarten, 
wo die Räte, die Kittei'schalt und cla.^ Kapitel versamuielt 
waren, vor, dieses solle den Zustand von 1.")1<1 wicdcr- 
liei stellen, in welchem alle Lehrer der Domschule bis aut 
einen evauireliscli gewesen seien: wenigstens sollen der Kon- 
rektor, der Leliier der 4. und der dei" 5. Klasse der Aiigs- 
burgisrhen Konfession angehören. In der untersten Klasse 
verlange der Hat den Katechismus Luthers, in den oberen 
den des Chyträus, im übrigen aber Mitaufsicht über die ächule. 
Wenn man darauf nicht eingehen wolle, verlange er die 
Entscheidung des Keichskammergerichts. Das Kapitel berief 
sich auf sein Privileg und forderte die Entscheidung des 
Reichshofrats, die der Fürst indes ablehnte.') Am 2. August 
wurde abermals verhandelt und zwar in ösede. Der Rat 
brachte ein umfangreiches Gutachten des Bostocker Juristen 
Cothmann bei,^) der auf Grund des Rechts der freien Religions- 
libung das Recht der Stadt, eine eigene Schule zu halten, be- 

*) Da.* (laruul bezügliche Schrcilieu «les Fürsten an den KimIioI lie- 
flndet sich in der Bibliothek des Katsg^innahiurnji, lldxchr. A. XXXVI. G. 

Auf diese hier einzugehen wtttde sn weit fOhreo; man yrgh daittber 
Stüve, Geach. d. Höchst. Osn., II, S. .381 if. 

StUve, (iesch. d. Hoch^^t. Osn., II, S. 3Ö8 f. 
*) KatsarchiT. Stadtsachen. £cclesiastica57. Rat^gynuiaidum. Stiftung 1. 
Abächiii't. 
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hauptete. Man legte aurserdem eine Absclirift des (iutachiens 
der Marburger joristiscbeu Fakultät vor, das dem Kapitel doch 
nicht so günstig war, wie es annahm, worauf aucli Cothmann 
hinwies. Als der Fürst nnn vorschlug, man solle die Sache 
dem Beichskammergericht, das ja mit Kichtem beider Kon- 
fessionen besetzt sei, zur Entscheidung vorlegen, äufserte der 
Bat ernste Bedenken dagegen: wenn dieses Gericht in erster 
Instanz entscheide, seien ihm die folgenden Instanzen ab- 
geschnitten.^) In einem Schreiben vom 9. September weist 
das Kapitel die Gutachten der niclitkatholisclieii Fakult<äten 
und Turisten zurück und meint, man solle die Sache an den 
Kaiser oder, l'alls mau das uiclit wolle, au das Eeirliskamiuer- 
<rericht bringen: das sei dann statthaft, wenn der Vorder- 
richter das Urteil ablehne. Eine Kevision sei aucli dann nocli 
möglich.^) (Ein solches Verfahren wai- übrigens nur angängig, 
wenn beide Parteien damit einverstanden waren.)^) 

Der Fürst erbat dann unter Einsendung der Akten an 
das Reichskammergericht und Darlegung des Sachverhalts für 
sich von diesem ein Urteil, das indes zweimal verweigert 
wurde, mit der Begründung, dafe das Gericht kern Urteil er- 
lasse, welches nicht publiclert und vollstreckt werden sollet) 

Wieder fanden Verhandlungen statt, die resultatlos 
blieben.*) Am 7. September 1601 konferierten der Fürst und 
seine Räte auf der l\anzlei in Osnabrück mit dem Kate und 
den Predigern der Stiult.'' Diese erklärten aber nun, die 
iSckulsache gehe lielisfion und Gewissen au. W enn man jetzt 
sich Avieder auf die Doms( hule einlasse, so sei man doch nicht 
sif'liei'. dafs nicht sjjäter, wenn einmal andere jüngere Personen 
im Domkapitel maisgebend sein sollten, abermals gefälii-liche 
Neuerungen stattfinden würden. Man müsse an dem Hechte, 

Haituiann, l'royrr. 18(i5, S. 87 f.: Stitve. (rescli. d. Uocltöt. O^m., II, 
S. 389. Da.s Oiigiual betiudtt &k\i im Kai-sartbiv. 

*) Ratsan^v. Stadtsachen, Ecclesiastica 57. Ratsgynnusinm, Streit 
mit dem Domkapitel, 3. 

'•') Vjrl. das «rcnannte S'liri ihrn des Kapitels. 

*) Mehrere S( l)i eili(>n aus dem Jahre 1(>00 im Hat>ai ( liiv Stadtsachen, 
Ecdesiastira 57. I{at»g\ luuH.sium. Streit mit dein Domkapitel, 5. 
Die Akten im liatüarchiv a. a. 0. 
*) ProtokoU im RatBarchiv a. a. 0. 
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eine lateinische Schule halten za • dürfen, festhalten, wolle 
aber um des Friedens willen versprechen, uie weniger als 
sechs Lehrer zn halten. 

Vorlier schon hatte das Domkapitel beanti agt, die Sache 
einem Sdiiedsgeiiclit, das aus Mitgliedern des lieichskanimer- 
gerichts und Reclits^elehrten, die beiden Konfessionen an- 
geliöien sollten, bestände, zu übertragen; der Kat aber hatte 
das abgelehnt.' 

Der Biscliüt wandte si( li luni an o auswärtige Juristen, 
die DD. Wippermann aus W iedenbrück, Ulrich und Deieb, 
die (Juni 1663) erklärten, der 8tadt sei das Recht, Schule zu 
halten, vorläufig zu belassen, doch dem Kapitel der ordent- 
liche Rechtsweg zu gestatten, was den Parteien am 21. Juni 
1603 mitgeteilt wurde.'') Das Domkapitel protestierte dagegen 
und appellierte an den Beichshofrat, wobei dann aber der 
Thatbestand nicht richtig angegeben wurde,*) und Kaiser 
Rudolf II. gab nun unter dem 29. November 1603 dem Bäte . 
auf, binnen 36 Tagen, vom Tage der Insinuation der Ladung 
an gerechnet, sich durch einen Anwalt am kaiserlichen Hofe 
„einzufinden", d. h. vertreten zn lassen. Das Schreiben wurde 
aber dem Bäte erst am 7. Mai 1604 vom Kapitel zugestellt,'') 
und es begann jetzt einer jener Prozesse, die Jahre dauerten, 
viel Geld kosteten und doch kein greifbares Resultat lieferten. 
Die Einzelheiten desselben hier zu verfoltren, geht über den 
Rahmen unsrer Darstellnn^- hinaus. Bischof l*liili|»i) Sii^isnunnl 
starb am 19. März 162:), ohne dafs er das Ende des Streites 
erlebt hätte. Er hatte sidi bestreln, iierlit und (ierecliligk. it 
nach allen Seiten hin walten zu las.seii, wie auch der Iburger 
Abt Maurus Kost hervorlielyt:'') das war auch der Grund, 
weshalb er die uns hier interessierende Angelegenheit zu 
keinem Ende führte: die streitenden Paiteieu Waren eben 

') Stuve, tit'.<cli. (1. Hodist. Osn., II, S. 414. 

^) Ratsiiroliiv. Stadtsaclien, Ecclesiastita 57. Ratsgymuusiiuii. Streit 
mit dem Domkupitd, 6. Abschriften. 

') BatsarchiT a. a. O. Undatierte Abschrift. 
*) Ratsarchiv a. a. 0. Original. 

Osnabrttcker Geschichtsqnellen, III, S. 90. 
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niclit zu versöhueu, uud durch Gewaltmafsregeln war uiclits 
zu erreichen. 

Als Nachl'()l,u:L'r wählte das Domkapitel den Kardinal 
Itel Friedrich von HolienzoUern, eiueu der katholischen Kinhe 
ergebenen Fürsten, der ])estrebt war, den Glauben, dem er 
anhina:, wieder zur (Teilung zu bringen.') Wie er einerseits 
sich bemllhte, in der katholischen Kirche vorhandene Mifs- 
stände zu beseitigen, so suchte er anderseits die evangelische 
Lehre, die zahlreiche Anhänger in seiner Diözese zählte, znrttck- 
Südlingen aber seine Regierung dauerte zu kurze Zeit, als 
dafs es ihm gelungen wäre, Nennenswertes zu erreichen; er 
starb schon am 19. September 1625. Die Ratsschule war im 
wesentlichen unbehelligt geblieben. 

Das wurde anders unter seinem Nachfolger, dem Grafen 
Franz WilheUn von Wartenberg, einem bairischen Prinzen, 
der am 27. Oktober 1625 gewählt wurde — einem streng 
katholischen Fflrsten, der alles daran setzen zu müssen meinte, 
seinen Glauben wieder zur Herrschaft zu bi Ingen. Dabei kam 
ihm die politische Lage zu statten. Der niedersächsisch- 
dänisciie Krieg griff auch in die hiesifre (looend illH'r. die 
bald von den Scharen Emsts von 31 ansieht nnd Bernhards 
von ^N'eimar, bald von denen der Liß'a überschwemmt wurde. 
Erst nach der S^^rhlaclit bei Tjutter am Barenberge — 17. August 
1626 — konnte der Bischof es ^^'a2Tn, seine Absichten zu 
verwirklichen.'') Am 4. Dezemlier 1627 hatte der Kaiser der 
Stadt eine Besatzung auferlegt, die am 19. Januar 1028 in 
Stärke von 1600 diann eintraf; dazu mufste eine wöchentliche 
Kontribution von 3000 4 erlegt werden, ganz abgesehen von 
sonstigen schweren Leistungen.^) So war denn die Bevölkerung 
entmutigt, und der Bischof konnte seine Pläne durchfuhren. 
Am 19. März forderte er die beiden Pfarrkirchen von St. 
Katharinen und St. Marien zurück; am 25. März, als die Ge- 
meinde in der Marienkirche versammelt war, würde diese mit 
Gewalt von der katholischen Geistlichkeit in Besitz genommen 

») Mittheilungeu des Hi.st. Vrr., XII. S,15ff.; S.35if.; S.87j S.39ff. 
•) Mitthoilnn-en i\ps Hi^t. Ver., XII, S. 43. 
») Vgl, Stüves Uarsteiinng iu den Mittli. d. H. V., XII, S. 74 ff. 
*) Mitth. des H. V., XII, S. 97 f. 
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und am 2ü. die Katlmrinenlcirche desß-leirlieii.'* Am IH. Mai 
wurde dann aiirli die KatsschuJe durcli ein strenofes Mandat 
aufgehoben.'^) Da der Kat beim Fürsten dagegen vorstellig 
wurde, zog sich der definitive Schluls derselben noch einige 
Zeit hin; er scheint aber anfangs Jnni erfolgt za sein.^) 

b) Die innere Entwickelung der Schale. 

Die neogestiftete Schule nahm bald einen bedeutenden 

Aufschwung. Im Sonuiier 1597 erklärte der Rektor Jodokns 
Kiiehliof vor den Beauftragten des Rates in der Katliarinen- 
kirclie: Als er mit seinem (Tehülfen Barthold an 8t. l^Iarien 
Schule gewesen, habe er 40 .Schüler gehabt, jetzt abei habe 
er deren ^?00. Von den Tei tianern seien etliche aul Akademien 
geü-ant^en. \\'enu er uocli einen „Gesellen" (Lehrer!), der den 
lateinischen Alphabetariis, und nocli einen, der den sextanis 
und septanis{!) vorstehe, bekomme und dann bessere Aufsicht 
auf dem Chor und bei dem Singen geschehe; so hoffe er, die 
Schule werde mit den andern westfälischen Schulen wohl 
konkurrieren können.*) 

Die ersten Lehrer waren Kirchhof als Rektor, Barthol- 
dus Ringen und der Lehrer der Kirchspielsschale Rudolf 
Kotte.'^) In der Lohnrechnung von 1596 heilet es: „Den 
„zwein angenhommen Schulmeistern und derselben gehulpfen 
„s^nt TUT die& jhar gehabte muhe und arbeit in alles ge> 
„geben und verehret 86 thal." Unter dem Ausdruck „ge- 
hulpfen" kann Rotte allein verstanden werden, notwendig ist 
es jedoch nicht: auch die Annahme ist zulässig, dafe damit 
auch der M. Münstermann und der Hanslehrer Schräders ge- 
meint sind, die nach einer Eingabe des Domkapitels an den 

>) Hitth. d. H. V., Xn, S. 104; XI, S. 374 f.; B. von Belhnckhaiiseii, 
.liihibüchcr der Stadt Omabrttek im Aiunnge, m der Bibliothek de» B.-G., 

Hdßdii, A VI. 

Bellinckbansen a. a. 0. 
') Die (laraut bezüglichen Akten finden »ich iin Osn. Staatsarchiv, 
AbsehD. 3401», Nr. 2; doch geben ancsh sie aber das Datum keinen AnfBehluA. 

') Protokoll im RatKarchiv, £ccleHia«tica 57, SÜftmig des Bat»- 
gymnai^iiiin, Streit mit dem Domkapitel. 2. 
Vgl. da» genannte Protokoll. 
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BLscliof an der Schule — wolil auh.hüUs\veise — iiiiterrichtet 
haben sollen. Die drei Lehrer hatten anfaiijrs nur eine münd- 
liche Betitallune- erhalten, und es war ihnen erötl'uet, daCs hin- 
fort die Kirchspiels- und die Hatsschule nur eine sehi und sie. 
die Lehrer, sich friedlich verhalten sollten. Sie waren auf 
vierteljährliche Kündigung angestellt. 1597 werden nach der 
Lohnrechnimg den Lehrern an Besoldung 161 # gegeben, 

1598 das:egen den fUnf angenommenen Lehrern: 182 4t 

1599 : 200 wp.i) Klassen gab 6S anfangs 4: Sexta, Quinta» 
Quarta und Tertia, ans welcher die Schüler zor Universität 
gingen — eine Einrichtung, die noch bis ins 18. Jahrhundert 
bestanden hat. An Gehältern wurden im Jahre 1600 gezahlt 
aurser einem Stipendium von 25 4t welches ««nicht vergeben 
gewesen und nur diefsmall Mezu gebraucht*' : 171 iJ? 10 ^6^; 
1601 aui^er einem nicht vergebenen und für dies Mal hierzu 
verwandten Stipendium: 178 4 10 ß « 4 : 1602 aufser 20' .. ^ 
nicht vergebenen Stipendiatengfeldes : 224 4 ]0 ft ü 160:5 
aufser 5 4, die der Or^-anisi fiii das Vesperläuten am Sonn- 
abend erhalten hat, tür ' , .Jalir: :57.")-* ., 4 ; 1(104 -1608 aufser 
den genannten :> 4 : aOO 4 ; 1Ö09 ebenso : :')0u 4 ; 1610—1612: 
;)20 4: :J29 4 ; 1614— I6I6: aa8 4; 1617: 340 4; 
lOlS: :VM 4 ; 1619: 360 4: 1620: 350 4; 1624:^) 
368 4 \ 1625 : 353 4 : 1626 : 345 4 ; 1628: '') 172 4 5 ß 3 
Nach dem Katspioiokoll von 1627 lautete der Voranschlag 
für 1627 auf 660 4, weil aufsergewöhnliche Umstände ausser- 
gewöhnliche Ausgaben verlangten : 607 4 glaubte man aus 
verschiedenen Quellen zusammenbringen zu können;^) ob sie 
aber gebraucht sind, erscheint mehr als fraglich, da die Auf- 
hebung der Schule im folgenden Jahre einen Strich durch die 
Rechnung zog. 

') Nai Ii Harrniann, Projrr. 1865, S. H wnren es (i Lclirer ; indes werden 
die „zum Teil jetzt unbekannten Quellen", auf flio mvh «oiner An£rabe 
Foitlage iiu Progr. von 1808 sich Httttzeu soll, wohl auf ötrodtmann hiuaus- 
komnieii, der aber nur 5 kamt und Wehier als K<mrektar auf Glaser 
folgen Wut. 

Die Rechnungen von 1620—1623 fehlen. 
Die Refhnunir von 1627 fehlt. 
♦) Harüuami, Progr. 1865, S. 30. 
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Die Riiiiialmie der Leliier liestaud aus einer — wie die 
obciigenaiuiteii Posten zeigen — mir 2"eiinL:eii festen Besol- 
• dun^, zu der das Seliulireld und die Accidenzien sowie die 
Befreiung von büi-gerlichen Las^ten traten. Wenn auch die 
letzteren Kompetenzen verliältnismäfsig hoch gewesen sein 
mögen, so würde man doch über den geringen Betrag sich 
wundem, bedächte man nicht den ungleich höheren Wert des 
Oeldes in damaliger Zeit.^) In Roermonde betrog die Uaus- 
miete des Bektors (nach modernem Ausdruck die »Mietsent- 
Schädigung"") 1579 bei 100 zu 30 Stüber Gehalt: 8 Ritter- 
gülden zu 24 Stttber,^ also annähernd ' j^, des Gehaltes: 
welcher Lehrer an einer höheren Schule würde heutzutage unter 
solchen Verhältnissen wohnen können? In Jülich kostete aller- 
dings um das daln KiOO der Malter Roggen 4' — 6 Gulden'*) 
in OsnalirUek KiiM: 4 4 23 j^/: 1 ^! ») Vei-liiiltnismälsig hoeli 
erscheinen dagegen die den neugewählten Lehrern zugebilligten 
Reisekosten : Arnold Blessäus, 1612 von Rostock berufen, er- 
hält an üokkeu Ib 4 "nd 5 4 ,4>i'0 arrha" ; 1614 der Kantor 
Panzer pro arrha: 5 .f ; 1618 der Snbkonrektor Schröder, 
von Giefsen vociert: Reisekosten 14 4i pro arrha ö ii^; in 
demselben Jahre Petrus Pechlin, Ton Rostock berufen: 30 4t 
und Johann Wennemar, „den septimanis vorgestellt,^ 3 4\) 
Rektor war bis zum Jahre 1627, in dem er seines Alters 
wegen emeritiert wurde, der mehrfach genannte Kirchhof. 
Ihm folgte M. Sylvester Pribenius, der vorher Rektor in 
Herford gewesen, aber dort abgesetzt war. Er scheint nur 
kurze Zeit sein Amt verwaltet zu haben/) da nocli in dem- 
selben -Jahre Cliristoph Schröder als sein Naelii'oloci- ge- 
nannt wird.') Er ging, nachdem die Schule aufgehoben wai', 
nach Herford, wo er gleichfalls Rektor wurde. 

') Vgl. darüber Kühl, Geschichte des ti-tiliereu Gjannasiums zu Jülich, I, 
. Jfllieh 1891, S. 56 ff. 

*) Kidil a. a. 0., S. 56. 

») Kühl a. !i. 0., 8. 57. 

*) Fi^cbor iu den Mitth. d. Hist. V., X, S. 2&1, 
die Loluneelmuugeu. 
Hartmanu, i'rogv. v. 18G5, S. U ; Strodliuauu, Proy^r. v. 18Gt), S. 21. 
Hartmum a. a. 0., S. 9; Strodtmann a. a. 0., S. 21. 
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Konrektoren waren Wein er von 1597 — 1599; Glaser von 
1599 — Ißlr?: Arnold Blessäus. von Kostock herufen, von 
— 101^; 1'eter Peclilin, ebentalls von Kostock geholt, von 
1018^1621; David Sylvester Thomas von 1621— 1(>24; 
Christoph Schröder von 1024 — 1G27 ; Philipp Evering') 
Pechlin ging 1621 als Rektor nach i^Iiuden, kam aber 1633 
als Prediger an der Marienkirche wieder nach Osnabrück und 
starb 1664;^ sein Leichenstein ist in der Marienkirche. 
Thomas Sylvester wurde als Geistlicher in sein Vaterland 
Hessen berufen und verunglflckte auf der Heimkehr in der 
Eder. Der Bat bewiUigte seinen Hinterbliebenen 30 J^J) 

Als Subkonrektoren erscheinen Glaser von 1597 — 1599; 
Joachim Neithmann von 1600 — 1617; Christoph Schröder 
von 1618 — 1623, in welch letzterem Jahre er Konrektor inirde ; 
Hermann Evering: von 1623—1627 und Heinrich Arcu- 
larius. Neithmann war ansi heineud von 1614 — 1617 Gehtille 
des schwächlichen Mafri^ter ^\ olfprang" Helvicus, wurde 1617 
dritter und 162.*) zweiter Geit«llicher an St. Marien und 1628 
mit vertrieben. Er starb als Pastor zu Schorteus in Ost- 
triesland.*) 

Kollaboratoreu \\aren nach Strodtniann der Reihe nach: 
iJavid Sylvester Thomas, Hermann Evering, Theodor 
Kruse. 

Als Kantoren fungieren: Barthold Ringen 1505, Bern- 
liard Panzer oder Loricius von 1613 — 1628;^) als Lehrer der 
7. Glasse: Joachim Neithmann 1598—1599, Henning Bax- 
mann von 1599—1600, Peter Heismann«) von 1600—1610, 
Heinrich Gofs 1610—1618, Johann Wennemar aus Strelitz 
1619—1628; als Lehrer der 8. Klasse: Albert tor Molen, 



Hartmaim a. a. 0., S. 9 f. ; Strodtmann a. a. 0., S. 30 f. 
^) Ilartinauu u. Strodtmaon a. a. 0. ; Bj^liag, OsDabrttcksehe Kirehen- 

historie, S. 1(;4; 201 f. 

^) Lolinrechüimg von 1624. 

*) Hartwaui a. a. 0., 8, 10 j Strodtmaim, a. a. 0., S. 34. 

*) Er wurde 1628 vertrieben und gin^ als Kantor nach Ahlfeld, kam 
aber 1634 zurück ; St rodtmann, a. a. 0., S. 35. 

^) Er wurde Predi^^^er an St. ^Marien und starb als solcher 1626; 
vgl. ätrodtmaim a. a. 0., ;S. 36. 

4 
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.lolianii W iclinianii, Peter Willich uiid JoUanu Goddiius 

Als Scliiilireliäude (iiente die ^larienkin lisfiielssclinle : in 
den eiisteii .iahreii nach der Uriiiidiiiiü- der Anstalt üjiden sicli 
in den TiOhnrecliiiiin^^en inelirfarli kleine Anseal>en, die aus- 
drücklich als für das Gebäude g-emacht bezeichnet werden. 
80 z. B. werden an Gerdt Hammacher für neue Fenster 
und Ausbesserung: alter in der Hep:erpforte, auf der Schule, 
des Rats Stelle, auf der Legge und im Weinkeller 22 Mk. 4 ß 
3 Pf. bezahlt ; in demselben Jahre erhält der „Kleinschuitzer" 
Gerhard Lange für allerlei Arbeit auf der Schule 9 Thaler 
19 Im Jahre 1597 bekommt „Johann Schnrmann yur vier 
„Tafeln auf der Schull zum exercitio musices et aritlnueticae 
,^unnd ein Sonnenzeiger vur der Heger Pforten anzustreichen 
„und zu vermahelen" 2 4 15 9 Andere Posten miJgen 
noch in den allgemein als „für des Rats Häuser" ausgegebe- 
nen enthalten sein. Das Domkapitel berichtet zwar schon im 
Januar 1597 an den Bischof, dafs, T\ie es gehört habe, der 
Rat Steine zum Bau einer Schule autahreii la.sse ; aber in den 
Lohnreelinungen findet sich keine Andeutung darüber, dals 
das, wenn es überliaiiitt sreschali, für die Katss( luile bestimmt 
sein sollte. naiieL'"en heilst es in der Lohnrechnung von liiOO: 
,Jtem difs Jliar ein Neuw Medtlein Schul erbauwen lassen, 
„wilche in alles Costett r)0 4 17 ß 2 Zi 1 hell.," und diese 
,J\infler oder Metgen Schull" ist nach der Lolmrechnuiig von 
1013 bei der grofsen Feuersbrunst am 11. März mit abge- 
brannt; vieileicht waren jene Bausteine für diese Sc-hule be- 
stimmt, wenngleich bislang irgendwelche andere Nachricht 
über dieselbe sich nicht gefünden hat.^) Böling berichtet,^) 
bei dem Brande sei „des Rats Schule, obschon das glühende 
Creutz vom Thurm (der Marienkirche) darauf gefallen und 
sie an die brennende Kirche und Wehme gebauet war," doch 

V i^l. liöhr iu deu Mittli. des Hist. Ver., XX, S. 22!) f. (Auf den deiu^ 
nächst erscheinenden verdienstToUen Aaf«tt« über das „Osnabrttcker Yolks- 

sc'lmlu cseu" sei hier aiisdrücklicli hiu^ewiesen.) Stttve (Hitth. des Hist. Ver. XI, 

S. 147) berichtet, die MäddieiHi Inile sei in das alte Doiiischwesternhans, 
nelelies an der Wr"<t<r ite der Tuniistralse yestanden hal)e, ^^eleerT : dor lilüf^f 
sich die liicljtiykeit dieser An^^abe vorliiiUiir wenigsteus nicht kontrollieren. 
«) 8. 186. 
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IM halten o^ebliebeii. Die Kirrlisi»ielsscliule ist später verlegt; 
waim «aber? entzieht sich uiisu r Kenntnis. 

Was nun den Unteniclit in der neuen Anstalt anbetritt't, 
so sind wir über diesen nur durch die SchulordnuiiL-^ von 1027 
unten iclitet, die zwar ihn r Zeit gedruckt aber nui' noch iu 
einem iiandschriftiichen Exemplai- eriialten ist.') 

Danach stand auch jetzt noch die Religfion im Vorder- 
gründe des Unterrichts. LehrbUclier waren die Bibel, die angs- 
bur^^ische Konfession nebst der Apologie, die schmalkaldisclien 
Artikel und die beiden Katechismen Luthers. 

£s folgen „die artes sammt ihren aatoribus/' d. h. 
üframmatik» Dialektik, Rhetorik, Musik, Arithmetik, in den 
oberen Klassen, wie auch schon vorher gebränchUch, Physik, 
Ethik, Geschichte und Geographie, Nur das für die Schuler 
Notwendige soll gelehrt werden; will jemand sich weiter 
bilden, so mag der Lehrer das mit Erlaubnis der Scholarcben 
(des Kuratoriums oder Schulvorstandes) und des Rektors 
privatim fördern. Von den Lehrbüchern, unter denen des 
Ramus Lof^ik und des Talaeus Rhetorik {genannt werden, zu 
(ieneii in den oberen Klassen die Schritten des Aii<toteles 
und ^[elanchllions treten, dürfen die Lehrer ohne Hewilliirun^ 
des Scholarclien nicht abweichen. <la \ielcr\värts (lic li'cm'hi 
oft verändert und anf diese \\ fisc die Knaben verwirrt 
iverden. Auf keiner Stufe sollen die Schüler mit Diktaten 
^.beschwert", vielmehr sollen sie im praktischen (gebrauche 
der Kegeln gettbt werden, damit diese in einem halben .lahre je 
nach dem Klassenpensum durchgeuommen werden und festsitzen. 

Dazu treten nun Deklamations- und Disputationsttbungen, 
wie sie u. a. auch von Melanchthon wieder eingeführt waren ^) 
und durchweg in lateinischer Sprache abgehalten wurden. 
Bei den Disputationen waren Thesen, die auf die Religion 
Bezug hatten, verboten, was sich aus der oben geschilderten 
Entstehung und Stellung der Schule erklärt. Die Disputationen 
fanden Sonnabends statt und zwar gleich nach dem um 12 Uhr 
mittags in der Kirche abgehaltenen Vespergebet, an dem alle 

'J Virl. Runir»' in <leu Mitth. a. Hist. Vcr.. XVII. S. m)] 'A-21. 
*) Vgl, Zit'irlor, Gu'scliichte der rUtlagoyik, Mliucheu 1895, ^^. T^i. 

4* 
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Schüler teilzunehmen verpflichtet waren. Sie konnten in allen 
Klassen abgehalten werden, und jedem wurde gestattet, zu 
opponieren. Audi in lateinisclieu Reimereien wurden Versuche 
anjrestellt: docli Ix'schränkte man sich hiei aiit -Nachahmungen 
lateiüi.-?cher ^'orbikier, indem Wörter und Phrasen, die in der 
Lektüre vorgekommen wai en, l)enutüt wurden. (X. B. Der 
Verfasser und seine ^litscbülei' liaben noch vor 23 Jaln'en als 
Primaner einige Male unter der Leituujr eines Tvclireis Ver- 
suche in dieser Richtung angestellt : die Kesultate ,,wareu 
aber auch danach".) Das Studium der ^Sprachen, besonders 
der lateinischen, griechisclien und hebräisclieni sollte sorg- 
fältig und eifrig betrieben werden. 

Aus der Quinta (heutzutage ^ Tertia) sollte keiner nach 
der Quarta (unserer Sekunda) versetzt werden, der nicht seine 
Gedanken gehörig ausdrücken, somit in der Prosalektüre der 
Klassiker selbst fortkommen und „in artibus logicis von den 
Lehrern etwas Nützliches fassen möge**. Der Lehrer soll 
darauf sehen, dafs auch die, welche nicht studieren, sondern 
einen anderen Lebensbemf ergreifen wollen, von dem, was sie 
auf der Schule gelernt, später einigen Genufs haben. Von 
dem Betriebe in den tibrigeu Klassen — die Schüler, welche 
in das praktische Leben übergehen wollten, traten wohl mei- 
steus au.s der (Quinta ans erfahren wir nur wenig ; auch 
in den unteren standen Latein und Keliüion im \ ordergrunde. 

Die Zeit, welche den einz( Inen Unterrichlsueg'enständeu 
zug'eAN iesen war, läfst sicli mit Sicherlieit nicht angeben. Nach 
der Schulordnung sollten jedenfalls morgens 2 und nach- 
mittags 2 Stunden gegeben werden, wobei am Donnerstag 
nachmittags der Unterricht ausfiel und am Öonnabend nach- 
mittags, wie schon erwähnt, der Vespergottesdienst besucht 
und nachher disputiert werden sollte. Soweit würden 2x6 
Morgenstunden und 2x4+1 (oder 2) Nachmittagsstunden 
herauskommen, also im ganzen etwa 21 oder 22 Stunden. Dem 
entspricht ein älterer Stundenplan, der zwar kein Datum auf- 

') Vgl. die Bestallung des Snbkonrektor.s Evering vom '25. April 1()2;^. 
Ratsarchiv. Stadtsachen, Ecdesiastica HO. Gl. Acta die Conrectoreh betr., 
Konzept, und etwas aligesclnvUelit iii dur Schulordnung von 1687. 
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weist, aller der Schritt naeli etwa um 1600 zu .setzen isl. ^) 
Den Löwenanteil erhält auch liier das Latein, während von 
(Tescliirlite, GeogTaphie, Naturj^eseliiclite, !\ratlieniatik, rveclmen 
und deutscher Spraclie eliensowenig- die Rede ist, wie in der 
von Hartniann erwälmten Mindener Schulordnung. 

üntemchtet wurde morgens von 7 — 9 Uhr und nach- 
mittags von 12 — 2 (bezw. .■}) Uhr» und zwar auch im AMnter. 
Begonnen wurde mit dem Aufsagen von Gebeten und mit dem 
Lesen eines Abschnittes aus der Bibel; aber schon 1627 
wurde vom Bäte den Lehrern eine Ermahnung zugestellt, 
pünktlich anzufangen, worauf diese erwiderten : der Bat möge 
die Küster und Türmer veranlassen, auf ihre Uhren mehr 
achtzugeben und sie nicht diesem oder jenem zu Hebe bald 
vor- oder nachgehen zu lassen. E» könne nicht schaden, wenn 
der Türmer au dei- Marienkirche seiue Uln- etwas später 
schlagen lasse als die übrigen.^) 

Öffentliche rrüt'una-on fanden arti Ende eines jeden Halb- 
jahres statt in (TeL^enwarL des L'ats, der (Teistlichen und 
sonstigen Gönner der Anstalt. Ferien gab es nur zweimal 
jährlich, und zwar Ostern und Michaelis je 4 Wochen. 

Aufser den ölFentlichen Lehrstunden gab es nun auch 
noch Privatlektionen, die für die unteren Klassen Cella, für 
die oberen Kollegium genannt werden. Hartmann meint, 
was hier getrieben sei, sei unbekannt; indes ist es vielleicht 
gestattet, aus späterer Zeit auf die 'frühere zu schliefsen. In 
einem Programm vom 9. Mai 1764^) giebt der damalige 
Bektor Wagner eine Übersicht über die Lektions- und Stunden- 
verteilung. Nach derselben ist der Privatunterricht doppelt. 
Dem ordeiitliclieu miis^ien alle Schüler von 9 — 10 Uhr, und 
von der (,)uiuta an bis zur untersten Klasse einsdiliel'slicii 
auch von 5 — 4 Ulu* beiwohnen. Der aufserordeutiiche hängt 

') Eatsarchiv. Stadtsachen, Ecclcsiasticu r)9. Uutenicht (Uutenichts- 
plan). Siehe Anlage 1. Vielleicht ist es der erste Stundenplan der 
Anstalt. 

^ BatsarchiT. Stadtsachen, Ecclesiastica 57, 3. Ältere Sehnlordnnngen. 

Original. 

Bibliothek des R.-6. 
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von* dem (iut befinden nnd der Abrede der Lehrer und Schüler 
ab. In dem aulserordenllii lien lelirt (\vx I\ektoi- Arithmetik 
um! (Teonietrie und liest ein Cursorium über das g-auzc 2:rie- 
chische Xeue Testament ; der Konrektor Eiehard liest in den 
ordentlichen über Ovids [Metamorphosen, ('iceros de officiis, 
Livius, Terenz, Taeitus' Germania, Plinius, Sueton, Curtius 
und Justinus ; der Subkourektor A\ ifs behandelt in den ordent- 
lichen Justin, Geschichte und Geographie, auch erteilt er An« 
leitung im Briel^chreiben : die ordentlichen will er nach dem 
Befinden der Anfönger und Geübteren einrichten ; der Kantor 
Iffichaelis erklärt in den ordentlichen den Entrop und be- 
handelt Geschichte und Geographie, in aufserordentlichen 
Litterae und Musica; der Lehrer der untersten Klasse (Oktava) 
will morgens von 9 — 10 die Deklinationen und nachmittags 
von 3—4 die Konjugationen ..einpauken". Analog wird auch 
in der ersten Periode unsrer Anstalt verfahren sein. 

Aulser diesen l'rivaliektionen winde noch Privatunter- 
richt in luntij^em Sinne erteilt ; aucli darüber enthält die 
Schulordnung^" Bestimniuuf^en : für jünofere Schüler kostete er 
halbjährlich nicht mehr als 1 J^. tür ältere nicht nu ln als 

-f. Die Lehrei- sind uehalten. auf das W'iniöucn der 
Eltern zu sehen und ihre i'rivatstuudeu abzugeben, wenn sieh 
geeignete Pädag^otren rtnden. 

Diese Pädagogen waren Schüler der oberen Klassen, 
welche in dem Hause ihrer Zöglinge freie Station und die 
Verpflichtung hatten, die Arbeiten aber auch das Leben der 
ihnen Anvertrauten zu Uberwachen. Alle Schüler mulsten 
solche „Privatpräceptoren", wie Hartmann sie nennt'), haben, 
wenn sie nicht selbst solche waren. Dafs sie manchen Nutzen 
bringen konnten, läTst sich nicht verkennen; doch hebt auch 
Hartmann schon hervor, dafs in dieser Einrichtung eine grofse 
Gefahr lag^. Man suchte dem aber zu begegnen, indem 



1) Progr. 1865, S. 30. Vgl. fibrigenä Uber diese Einrichtimg noch 
Panlsen, Geschichte des geUlnteu Uuternchts, S. 226. 

'-) Hartmunn a. ;i. 0. S. 21. Die von iliiii au^^etührte „belien.s- 
<,'(>clii(litt' Heinrich Litairs", die Jt't/.t sclir seltcu •j^fwonlcii - ciu 
Kxeiuiilar besitzt die Bibliothek de» ll.-G. — ist zwar sehr drastiscii ge- 



üigitized by Google 



47 



l)estim]iit wurde, daib der Rektor die Pädag^ogen allmonatlich 
auf einen bestimmten Tag vor sich bescheiden und von ihnen 
Rechenschaft ihrer Präfektur fordern solle. 

Da die Jug^d noch „fast roh und wild" ist und „in 

etzli(;hen Häusern allerlei Zecherei und sonst auf den öflfent- 
liiheu .siralsen mauchorlei L'iior(iuun*2,- Yiui.illt," sollen die 
„AVirthsheuser, Taljeiiien und Strafseu" ernstlich beaufsichtifrt 
werden, und dei Kektor soll nifht bloCs solche Unordnung- 
vt'rbieteii. sondern aucli. wvuu es iiotwendif^ sein sollte, so^'ar 
mit einigen 8tadt(lienei-n, welche ihm dazu gestellt weiden, 
die Visitationen vornehmen und 8chüier, die sich etwas zu 
schulden kommen lassen, in der Schule bestrafen. Ebenso 
.soll ei' seinen Schülern verbieten, die Lehrer oder Zöjj:linge 
der Domscimle wie auch die Geistlichen zu belästigen uud 
Zumderhandelnde streng bestrafen; wenn aber die Rats- 
Schüler von den andern beleidigt werden, sollen sie dem Rektor 
Anzeige machen, der dann das weitere veranlassen wd. 

Die Lehrer sollen sich so verhalten, dal^ die Schüler 
sich ein Beispiel daran nehmen können: sie sollen sich daher 
fleifeig zur Kirche und zu den Sakramenten halten, allen 
unpassenden Verkehr meiden und ihre Lektionen gehörig 
halten. Besonders wird ihnen Einigkeit unter emander ein- 
geschärft : entsteht Zwietracht zwischen dem Rektor und den 
Lehrern, so sollen die Schohu dien diese beilegen : ist es 
zwischen Lehrern der Fall, so sollen die Scholarclicn und der 
Rektor sich ins Mittel Iciren. Der letzere soll nicht blofs 
„nudus collega in docendo et disputaiido sondern das Haupt 
des gantzen Gymnasii in regendo" sein; Schüler nnd Lehrer 
.sollen ihm daher, „soweit ihr Ani]tt sich erstredvt t nnd des 
Gymnasii salus erfuidertt", unweigerlich gehorchen. Kein 
Lehrer soll ohne seine Einwilligung Privatkollegien halten 
noch Schiller, welche die Anstalt nicht besuchen, annehmen 
oder Nebenschulen errichten. Jeder Lehrer soll vor dem An- 
tritt seines Amtes die Schulordnung durchlesen und durch 
seine Namensunterschrift sich verpflichten, sie zu halten. Sie 

schrieben; ob aber die Farben Dicht manchmal etwas an stark aufgetiragea 
sind, m(fchte ich ann^imen. 
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soll dem Rektor und den Kollegen jedes halbe .Tahi vor Be- 
ginn des Unterrichts vorgelesen, aucli ihnen abschriftlich zu- 
getertigt werden. Der Lclirplan ^elenchns), der vom Kektrr 
und Konrektor entworieu wird, wird gedruckt und ötteiitlich 
— auch in andern Srädren, um auswärtige Schüler lierauzu- 
ziehen — angeschlagen. Hartmann') meint, aus jenen Zeiten 
sei keiner erhalten ; doch ist es nicht unmöglich, dafs der 
S. 45 erwähnte einer der drei in den Lohnrechnungen bis 
1628 erwähnten ist : KiOH wurden nämlich für den Driu k 
eines solchen 2 5 a ^, 1613 4 4^ 5 jC^ 9 ^ und 1620 2 4 
10 ß B ^ verausgabt. 

Die Aufsicht Ehrten als vorgesetzte Behörde die Scho- 
larchen. In der Schulordnung von 1627 werden als solche 
genannt der Superintendent Wolfgang Helvicns, der 
Syndicns Johann Wal feldt, der Senator Manto Balde, 
welcher später die Stadt bei den Friedensverhandlungen in 
Münster vertrat'), und der Rektor emer. Kirchhof. Sie 
hatten auföer den oben genannten Funktionen auch die Pflicht, 
den Unterricht öfter unvermutet zu inspizieren und auf eines 
jeden lernst und Fleifs Aclitnn«> zn geben. 

Dal's auch damals schon, wie später, die Schüler bei 
lA'ii'henIteiräncnissen angesehener Leute '/n singen hatten, er- 
laln en wii iiel)enl»ei, indem bei Leichenbegängüisseu begaugeuer 
Uulug unter Strafe gestellt wird.'') 

Auch die Musik, dh. Gesang wurde getrieben : das geht 
aus der oben\) erwähnten Ausgabe für Tafeln, die im Rechen- 
und Gesangunterricht gebraucht werden sollen, hervor, sowie 
aus einer Bemerkung in der Schulordnung, wonach Schüler aus 
iler Rectorei am Donnerstag, „wie vorhin breuchlich", die 
halbe Stadt dmxhsangen. Eine Eingabe der Lehrer an den 
Rath vom 16. Mai 1627 bittet,^) dafs „die Cantoreiburss 
wöchentlich zweymahl singen mögen umb Vermehrung willen 



') Vroi<;\\ von ISG.^, S. 2i». 

-) Mitth. <U's Hist. Ver., XV., S. 330. 

^) IlartiuRim a. a. 0. '2ii. 

*) S. 42. 

') Batsarebiv. Stadtsacben, Ecclesiastica Ö7, 3. Xltere Schnlordnungeu. 
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„der Schulen, Inmalsen sräntzlich zn vermuthen, dafs duK Ij 
„miiideriiug der gewölinlichen Collekten sie uns entgelien 
„werden." Wenn mau dagegen einwende, dafs das früher 
nicht gewesen sei, so sei zu bedenken, dafs durch den Brand 
die Zahl der Häuser in der Stadt verringert, diese etwas ver- 
armt nnd durch Kontributionen „karger** geworden sei, wes- 
wegen die Kollekten gering ausfielen. Der Rektor solle „ohne 
„erhebliche Ursache andern fremden vaganten für den thüren 
„zu musiciren nicht gestatten". Den Unterricht leitete der 
Kantor. 

Zu den lateinischen Übuiiiren der Zeit (nämlich des 
Hnmanisiiiiis im 15. — 16. Jahrh./ uehörl iiocli eines — die Aiif- 
fiiliruii<i' lateinisrlier Dramen. 'i Ancli Luilier hält solche Auf- 
fülirnnsen (von Komödien, wie die Stücke alliiemein uenannt 
wurden), niolit blol's für zuliissii,^ sondern für angemessen:-) 
„Komödien spielen soll mau um der Knaben in der Schule 
„willen nicht wehren sondeni zulassen, erstlich, dafs sie sieh 
„Üben in der lateinischen Sprache; zum andern, dafs in Ko- 
„mödien fein künstlich erdichtet, abgemalet und fiirgestellet 
„werden solche Personen, dadurch die Leute unterrichtet und 
„ein Jeglicher seines Amts nnd Standes erinnert und vennahnet 
„werde". Damit „ist die nächste Absicht der Sache genau 
„bezeichnet". Nachdem in unsrer Stadt die erste AufftHhrung 
durch Bürger 1576 stattgefunden hatte, wofür der Rath 10 4> 
verehrt, folgte eine z^\eite 1577 (Verehrung: 9 4), 1590 eine 
dritte von Esther, Tobias und Acolastus (16 4) und 1592 
eine vierte vom reichen Manne und deiii armen Lazai us (4 «f ).-*) 
Li der Tjohnrechniiii'^' von 1596 lieisst es dann: ..Item den 
„Schulmeistern vur die Tomedien vom Christlichen h'itter zu 
,,agiren gegeben ü 4''. Tn den folgenden Jahren hnden sich 
für den gleichen Zweck folgende Posten: 1601 — 12 -f, 
1607 — 12 4, 1612 (für die Aufführung von 2 Komödien) 
— .10 4*- An die Anführung des „Christlichen Bitters" knüpfte 

') Zi* der, Geschichte <ier Pädagogik, S. 85; Paiüsen, (jeschichte des 
geiehiten Lnterrichts, 8. 24M tt". 

-) Luther:! Werke, Eil. Au.-g., LXII., S. 336. 

") Vgl. die LohnrechnuBgen ans den betr. Jahren. 



Digitized by Google 



50 



sich ein weiterer Streit mit «lein I 'oiukapitel, welches dai'm 
eine \'e)ii'»huuhg' der kalhoIi>t:heii Kii ' he sah. V' 

.Schuljreld lietniir nach dei- .Sehuloi dnung- von 1627 
in der 3. und 4. Klasse 7 ß. m der .3. und 6. ö ß 3 ^j, iu 
der 7. und 8. 4 ,i :i halbjährlich. 

Lelu-erwohnunofen kommen zuerst 1618 vor, in welchem 
Jalu*e zwei Öfen, die auf dem fiathause nicltt nu hr zu ge* 
braachen waren, dorthin versetzt wurden.^) £s sollen nach 
Hartmann ^} nur 2 gewesen sein; doch findet sich eine andere 
Notiz, nach der — bald darauf wenigstens — 4 vorhanden 
gewesen sein mttssen. In einem im Batsarchive^) befindlichen 
Bande nämlich, welcher Angaben Über die der Schule gemach- 
ten Schenkungen enthält und nach einer voransgeschickten 
Einleitung: des zeitieren — ungenannten — Ratsscliulpfleg'ers 
ans dem Jahre 1670 .stammt, ist ein Heft von It) Blättern 
eingelejrt, das <rleicliiällN Angaht-n iiiter Stiftuniirn für die 
Schule macht. Es enthält keine Angabe de> Jahres der Ab- 
fassung und des Schreibers ; indes können wir, was das 
erstere betriö't, wenigstens den termiuus ad quem feststellen, 
da in demselben von dem ..modernus Consul (dem 
jetzigen Bürgermeist eri Ludolph Grothe" die 
Rede ist. Grothe war aber Oberhaupt der Stadt im J. 1634 : 
folglich mufs das Heft in diesem Jahre geschrieben sein. Dort 
steht nun auf Fol. 6a zu lesen: „Die Vier OoUegen Heuser 
„hinter D. Mariae thurm, seint der Schulen angehorig, dero 
„behueff ex decreto Senatus die abgebrandte Haufsstette vor 
„bahr geldt erkaufiPt und von newen bebawet worden, kosten 
,.an die löCK) Rthlr." Es haben mithin später, und zwar 1634, 



Hu tiurmn «j^ieM a. a. U. S. -J« ilt n Titel: ^Der chiisj liehe Kitter 
„HUs> dem «i. Kapitel St. Pauli zu ileu Eiiiieseru. Iu eiu geistlich Spiel oder 
„Comedien gefiwset darch M. Fridei-ienm Dedekindnm. Ulssen (Olzeu) 15 j^." 
Das Sttick ist mir nicht zn Gesicht gekommen. 

^) Lohnrcchmuisr. 
■') A. :i. 0. S. :v>. 

^) Tiatsarchiv. .Stadt^^icheu, Ecclesiinstica 37. Stiftaug des Gyuma* 
»hiuiH 12. 

^) Fa trSgt den Titel: „Memoriall Bericht von dem hiebevorigen 
ifSehttellwe»en des Rathfs za OfsnaBragk". 
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4 Lelirerwohuinigeu existiert, die liiuter der Maiieiikiiche 
lagen. 

Schon friili wurde die Schule mit Schenkini^ren bedacht, 
über welche eine liesomUre Schrift mit dem Titel: „Ehren- 
„gedächtniis und Xaciiriclit von den Schenkungen und Ver- 
„mäclitiiisseu zui* Begründung und mehrern Aufnahme des 
,.Rathj>-(Tymnasii zu Osnabrück" Auskunft giebt. Sie ist ge- 
druckt 1797 uud beginnt die Aufzählung erst mit dem Jahre 
1618 ; aber es sind die schon vorher gemachten Zuwendungen, 
soweit sie sich in den Rechnungen fanden, mit hineingezogen. 
Hartmami memt, in dem Jahre 1602 sei der Anfang mit der 
Bildung eines eignen Schulvermögens gemacht und am Schlüsse 
dieser Periode habe es 4767 V2 4 betragen. Diese Angabe läfst 
sich vorläufig auf ihre Eichtigkeit nicht prüfen, da das Mate- 
rial zu umfassend und zu sehr zerstreut ist. Er seheint u. a. 
anzunehmen, dafs eine Summe von 40 , welche der Rat aus 
einem Streit mit dem Weinliändler Düster in Worms wegen 
eines in den Ratsweinkellei izelieferten Fasses Wein, das den 
Anforderungen nicht entspr;u h, erhielt und uiu üO 4 ver- 
mehrte, den (Ti uridslock gebildet habe ; doch entliält das oben 
erwähnte Heft folgende Angabe: ,,Bei"i Anfange defs 
„Katlil's Sclüiele sein von verschiedenen Burizeieii so viell 
„au ( apitall Beigesteuret, dafs sich die Summa an Capitall 
„belauftet zu 850 Kthlr." Es folgt dann eine Reihe weiterer 
Schenkungen, die beweisen, dafs die Bürgerschaft bereit war, 
für Ibi-e Schule Opfer zu bringen. 

II. Kapitel. Von 1634^1798. 

Von der Wiedereröffnung bis zur Keorganisatiou. 

Bischof Franz Wilhelm hatte vorläufig seinen WiUen 
durchgeseszt. Die lutherischen Prediger und Lehrer hatten 
Amt und Stadt verlassen müssen, Jesuiten waren eingezogen, 
und es schien, als ob der Katholizismus endgültig wieder zur 
Herrschaft gelangen solle. Ganz besonders dem Schulwesen 
wandte der Fürst seine Fiiisorge zu: wer die Kinder hat, hat 
ja die Zukunft des Volkes. So gründete er neben dem Gym- 
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nasiuni Carolinain ein ..Seminarium Carolimun -, welches einen 
tüclitijafen Clerns heranbilden sollte so erweiterte er die 
Donischule zu einem „Kymnasimu Acadeuiicunr',-) das auch 
die philosophischen und theologischen Wissenschaften in seinen 
Unterricht zog. Dann fafste er den Plan, eine eigentliche 
Akademie zu gründen, die, nachdem die kaiserliche und die 
päpstliche Bestätigung erfolgt war, am 25. Oktober 1630 ein- 
geweiht wurde.') Zu dieser Feter wurde von dem Osnabrücker 
Buchdrucker Hartin IhEann das „Athenaeum Christianum", 
eine Art Festschrift, gedruckt, dessen hervorragende Aus- 
stattung seinem Zwecke entsprach/) Mit dieser Akademie 
sollten 13 Konvikte oder Seminare verbunden werden, in 
welchen die Studenten Kost, Wohnung und auch Unterricht 
erhalten sollten.^) 

Indes hinderten die politischen Ereignisse den Fürsten, 
seine Pläne in ihrem vollen Umfange zu verwirklichen. In 
der ersten Periode des dreifsigjährigen Krietres wai- das Hoeli- 
stift zwar nicht eigentlicher Schaui>latz ilesselben gewesen; 
(locli hatte es durch 1'riipi)endurchzUge und die unvermeid- 
lichen Kontrilmtionen s( liwei- zu leiden gehal)t. Als die Dänen 
e.s lf>i?7 vpi lassen hatten, waren die Truppen der l^iga längere 
Zeit in unbestrittenem Besitze gewesen, unter deren Schutze 
der Bischof seine Keformeu hatte durchfuhren wollen. Da 
erschien l(i:JO (justav Adolf in Deutschland. Am 7./ 17. Sep- 
tember 1631 wurde Tilly bei Breitenfeld aufs Haupt geschla- 
gen, im Frühjahr 1632, nach dem Gefechte am Lech, verlor 
er sein Leben. Am 16. November wurde auch Wallenstein 
bei Lützen besiegt, und wenn auch der Schwedenkönig hier 
fiel: die Übermacht des Kaisers und der katholischen Partei 
war doch gebrochen. Noch im Winter 1632 waren schwedische 
Scharen unter Herzog Georg von Braunschweig-Lttneburg in 

*) Iber, Piogramni den (iviunasiuin Carolinuin, lS8i>. S. 12. 
*) Über die akadem. Gymuasien vgl. PauLsen a. a. 0., S. 199; 
£. Honi in den nB^iheften zum Centraiblatt fOi- Bibliothekswesen, IV. Band, 

11. Heft, 8. T;^ ff. 

■•') Il.or a. H. 0. 8. lo f. 

*) Mitth. de>* Jlist. Ver. XVU., S. 213 ff.; 32ö !. 
Iber a. a. 0., S. U. 
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Westfulcu eingednmgfen, liatten Fürstenau erobcit und waren 
bis m die Nähe Osiuibrücks, ja einzulue Hauleii bis unter die 
Maiit'iii (Ici- Stadt gelangt und hatten den Gertrudenber? be- 
setzt, sudaft^ Franz ^Mllielm es für preratlien hielt, sie zu ver- 
lassen. Doch hatte Herzog Georg seine Stellung wieder auf- 
gegeben, da die wichtigen Weserübergäuge noch im Besitz 
der Gegner waren, war nach der AX'eser gerückt, um Hameln 
zu belagern und sich die A\'eserlinie zu sichern, und hatte 
seine Gegner bei Hessisch-Oldendorf geschlagen. Hameln er- 
gab sich, nnd nun rttckten die schwedischen Truppen aber- 
mals ins Stift; am 13. August a. St. um 3 Uhr erschienen 
sie vor Osnabrück. (Der Bischof hatte die Stadt mzwisehen 
wiederholt besucht und yerlassen.) Sie belagerten den gut 
befestigten Platz; am 12. September ergab sich dieser, und 
noch an demselben Tage rückten jene ein. Am 5. Oktober 
kapitulierte auch die Besatzung der Petersburg. Damit war 
dann für den Rest des Krieges nicht blofs die Stadt, sondern 
auch das Stift in die Hände der Schweden gelangt, 

Naclidem noch am 1. 11. Oktober der unter Hochdruck 
des Fürsten gewcählte katholische Rat abgetreten war, wurde 
am folgenden Taae ein neuer <ie\väliU. Die evan^ielischen 
Geistlichen kelu ten zurück. So glaubte man, auch die Schule 
wiedererötiiien zu sollen. 

Man berief nun als Kektor den M. Martin Stra' kcv- 
jan, der aus Halle in Westfalen gebüi tig war und seit 1G;>1 
in Hessisch-Oldendorf als Ivektor gewirkt hatte. Er mufs im 
April 1034 nach Osnabrück gekommen sein, da das Konzept 
eines Schreibens des Stadtsekretärs Gerhard Meyer an ihn 
und Kugelmann vom 7. April die Freude des Osnabrttcker 
Rats ausspricht, dafs beide in den Ostertagen hierher kommen 
wollen. Als Konrektor kam der eben genannte Kugelmann 
— er wurde von Gustav Gustavson, Grafen von Wasaburg, 
dem nattirlichen Sohne Gustav Adolfs, dem das Fürstentum 

') Vgl. über die hier troschilderteu Ereiguis.se Mitth. d. Hist. Ver., 
XII., 8. 143 ff.; über die Belagerung der Stadt Mittli. d. Hist. Ter., XVUI, 

S. 257 ft". 

liutsarchiv. Stadtsaclieu, Ecclesiaötica 60. 61. Leluer 1. Koazei>t. 
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übertragen war, zu seinem Hofprediger ernannt -. als Sub- 
konrektor Johann Kruse oder Krause, als Kantor der \&2S 
mit vertriebene Panzer, als Lehrer der 7. Klasse der gleich- 
falls v(M triebene Job. Goddeus und als Lehrer der 8. Peter 
Willich, der ebenfalls vertrieben worden war.') Strackerjan 
blieb nicht lange; denn schon 1637 verliefs er sein Amt und 
ging nach Stade als Kektor — er starb als Superintendent 
nnd Konsistorlalrat in Oldenburg — „weil er dem wiederher- 
gestellten Frieden nicht trauen wollte'S Strodtmann^) 
meint; thatsächlich scheint er mit den Eirchenräten nnd 
Predigern an St. Marien Differenzen gehabt zu haben, wie 
sidi aus einem Schreiben der letzteren an den Rat, dd. 25. April 
l()-iT, ergiebt.*) Ihm folgte im Kektorat M. Jakob Dürfeid, 
von Dürfelfis Krbe in (k r Hauerschaft Klein-Mimmelaiie, Kirch- 
spiels Menslage, oeljüitiL^-, der l»»."")? starb. Nach ahm am 
15. Mai 1637 angestellten Vocation erhielt er, „cnni lahor 
pmendo gaudeat^^^ an Gehalt DJ") 4, daneben freie Wohnung 
und alle anderen „Immunitäten, Freiheiten nnd Accideuzien', 
wie Kirchhof sie genossen habe. Beide Teile hatten halb- 
jährliche Kündigung „zu bequemer Zeit". Dürfeid war ein ge- 
lehrter Mann, wie die von ihm verfafsten Schriften zeigen, 
wie auch die folgenden Rektoren litterarisch eiMg thätig ge- 
wesen sind. Sein Nachfolger wurde der Konrektor Kugel- 
raann (1657 — 1681), von dem Strodtmann bemerkt, daß; er 
das Muster eines geschickten lateinischen Poeten gewesen sei. 
Auf diesen folgte Christian Grube L 1G81 — 1687. Er wurde 
abgesetzt und kam als Ilektor nach Minden, wo er 171"> 
starb. Auf ilin tolote Georg Willielni Ponatus, den der 
Eat am 27. Januar aus Osterode beriet. 1G97 wurde er ■ — wie 
aus einem eigenhändigen Schreiben an den Rat^) zu schliefsen 
ist — gegen seinen AVillen und, wie er selbst sagt, infolge 
von Intrlguen seines Nachfolgers seines Amtes enthoben, aber 

') .Strodtmann a. a. 0. 

A. a. 0. 8. 2-2. 
^) Eatsaiclüv a. a. 0. Abschrift. 

^) EataarchiT. Stadtsaehen, Ecclesiastica, 60.61. Lelirerl. Vocationes 
Rectonun. 
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iJiit dem Titel eines Iiisijekiois bedaclit. Er ^tnvh 1708. I>er 
P'enanntt' Nadil'olger war Zacliaria> itöize, uelitiren \\)&2 
in .Mülilhaii!>en in ThUriiif,^eii. vor seiner r.eriifuuLr narh Usiia- 
LrUik Rektor iii Lippstadt. Das Verhältnis (iötzes zu seinem 
Voro:än^,^er war kein gutes : es handelte sich dabei aufser 
um die Verteilun«? des Unterriclits auch um die Einkünfte, 
besonders um die Accidenzieu, und der Ton, welcher in den 
vorhandenen gewechselten Schriftstücken >) angeschlagen wird» 
ist nicht eben ein freundlicher zu nennen. Unter den zahl- 
reichen Schriften, die Götze veröffentlichte, sind bemerkens- 
wert: De monumentis Honensi et Krodescensi 1725 (Über die 
Steine im Hone und bei Gretesch) ; ein lateinisches Programm 
Uber den Pumpernickel (1725); ein gleichfalls lateinisches 
Programm ttber die Wittekindsburg (lT:?()i, ein anderes über 
den Buckstnrm (1727) und mehrere numismatische Schriften. 
Kv starb am <>. ^fai 1720 am Schlage. Ihm folgte Johann 
Christoph Köcher, aus Lobenstein im Vogtlande gebürtig. 
Er wurde am 211. Juni 1729 aus .lena, wo er als Magister 
Kollegien las, beniten und erhielt It.K) 4* zu sfiiieui l jHzuii"e.''i 
1742 wurde er diitler und bald darauf zweiter (MMstlicliei- 
an dei Marienkirche, ging aber noch in demselben Jahre als 
Superintendent mich lirauuschweig, wo er in das Curatorium 
der Akademie (des rarolinunis) eintrat. 1700 wurde er als 
Professor der Theologie nach Jena berufen; dort ist er in 
hohem Alter gestorben. Strodtmann**) führt von ihm allein 
28 in Osnabrück gedruckte Schriften an; doch ist auch die 
Zahl der in Jena und Braunschweig verfaTsten bedeutend.'^) 
— Das Eektorat erhielt Gottfried Schwarz aus Iglau im 
Zipser Komitat (in Ungarn). Seine Vokation ist nach einem 
Eatsprotokoll«) datiert vom 2. Oktober 1742. Schon 1749 
ging er als Professor, Suiierintendent und Mitglied des Kon- 
sistoriums nach Rinteln, wo er 1786 starb. Noch im Jahre 

Katsiinliiv a. a. 0. 
-} über ihix die AUj^. Deiit^jche Biotsr. XVI, S. lüü. 
') BatsarchiT a, a. 0. 
*) A. a. 0., S. 27 f. 

^) Eine iriöf^pie Zidil besitzt die Bibliothek des Ratsgymnasiumü. 
*) Katsarchiv a. a. 0. 
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1752 richtete er an den Osnabrücker Kat mehrere Schreiben, 
in düucn vi um uiiif Hanskollekte für die zu seiner Diözese 
gehörige Gemeinde Waireiiield Amts Auburg (jetzt im Kreise 
Diepholz», die eine Kirche bauen wollte, bat: sie scheinen 
von Ert'oliz- gewesen zu sein. Durch seine zweite Frau (ier- 
hardine Brüning- wurde er "^' liwag-er Justus Mösers, >^ — Ihm 
folgte der meiirtach genannte Johann Christoph 8trodt- 
mann. £r war 1717 in Wehlau iu Ostpreufseu geboren und 
wurde am 5. November 1749 von Harburg, wo er Rektor 
war, nach Osnabrück berufen. In Harburg war er zugleich 
Direktor der in Hamburg erscheinenden Gelehrten lateinischen 
Zeitung. Da nun mehrere Epigramme, welche dort erschienen 
waren nnd MiTsfallen erregten, ihm zugeschrieben wurden, so 
wurden von verschiedenen Seiten, u. a. auch von dem bekannten 
Abt Jerusalem, Versuche gemacht, die Vokation zu verhindern ; 
Strodtmann klärte jedoch in einem längeren Schreiben die 
Angelegenheit zu seinen Gunsten auf.') Er starb 1756.^) 

Am 29. Mai desselben Jahres erhielt dann vom Bürger- 
meister und Rat einen Ruf als Rektor der Schule J. D. Heil- 
mann, der, in Osnabrück geboren, zwei Jahre als IJektor in 
Hameln thätig gewesen war. *) 1758 ging er als Professor der 
Theolosrie nach Böttingen, wo er 17(34 starb. ''i — Man scheint 
sich nun an den Aht Jerusalem in Braunschweig gewandt zu 
liaben mit der Bitte, sich nach einem für das Amt ^»-eeigneten 
Manne umzusehen. In erster Linie hatte Jerusalem den Brauu- 
schweiger Professor Seidler im Auge ; da diesen aber das 
dortige Kuratorium nicht ziehen lassen würde, wie er meinte, 
so lenkte er die Auimerksamkeit u. a. auch auf den zum 
Bektor an der neu errichteten Schule in Holzminden er- 
nannten J. R. Nahmmacherf der denn aneh gewählt wurde. 
Am 16. April 1759 teilte er dem Stadtsekretär Meuschen mit. 



1) Vgl. aber ihn die Allg. Deutsche Biogr. XXXm, S. 237. 

•) Ratsarchiv a. a. 0. 

») Tifl. Allif. Deutsche Biogr. XXXVI, S. 611 f. 

*) Katsiin-liiv a. a. 0. 

Füitlaire, Piogr. von lÖOÖ, S. 11 ; SscUnarz, Progr. von Kintelü, 
1758, S. 15 ff. 
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dafs er die Wahl annehme, und bat um den Titel eines 
Direktors, den aucli sein Vorgänger gehabt habe, sowie um 
einen Yorsclml's von 200 4i tler ihm nach beliebig beistimmten 
Terminen abgezogen werden solle. Den letzteren erhielt er; 
der Titel eines Direktors dagegen wurde ilim nidit gewährt, 
da er nur dem obersten Rate zukomme. iSeiiie Vokatiou ist 
ausgestellt am 30, März 1759; die Lektionen begann er am 
Ih. .luni. liald darauf wurde er di-itter I'rediger an 8t. Marien 
und 1163 Dij'ektor in Ilfeld; dort starb er 1768.') ~ Ihm 
folgte Johann Franz Wagner, geboren in Ulm, nach Xahm- 
machers 1 ortgang Konrektor des Gymnasiums in Helmstädt, 
1762 Konrektor am Gymnasium in Braunschweig und Pro- 
fessor honoris causa am Carolinum, am 27. Oktober zum 
Bektor des Batsgymnasiums ernannt. Am 12. Dezember wurde 
er durch den Superintendenten Krochmann in sein Amt ein- 
geführt.^ Er starb am 9. Mai 1778. — In seine Stelle wurde am 
6. Juni 1778 gewählt und am 15. September eingeftthrt Johann 
Friedrich Kleuker, in Osterode 1748 geboren und zuletzt 
am G-ymnasium in Lemgo thätig.*) Er ging 1798 als Professor 
der Theologie nach Kiel und erhielt zum Nachfolger Franz 
Arnold Fortlage, der 1752 zu Osnabrück geboren und seit 
1779 am Ratsgjinnasium thätig war. 

Konrektoren zählt b'ortlage im Programm von 1808 12, 
Snbkonrektoren 12, Kantoren 8, erste Koliaboratoren 11, 
zweite Koliaboratoren 14. 

Als Schulgebäude diente wieder das srbon friiber ge- 
nannte; doch waren die Zustände anscheinend recht trostlose, 
da das ganze Haus nur 60 Fufs T.änge, 24 Fufs Tiefe und 
2 Stockwerke hatte. Das obere Geschofs enthielt 2 Zimmer, 
die durcli einen Gang getrennt waren und je 3 Fenster hatten. 
Bei öffentlichen Prüfungen und anderen Gelegenheiten, bei 
denen eine gröfsere Zahl von Teilnehmern sich versammelte, 
wurden hier die hOlzemen Scheidewände entfernt, wodurch 
man ein einziges Zimmer herstellte; im Notfall l)enutzte man 

'j Kat.Harchiv a. a. 0. ; Fortlage a. a. 0. 

*) Eatsarchiv a. a. 0.; Progr.1768 ff. ; Progr. 1778; Fortlage a. a. 0. 
*) BatsarduT a. a. 0. ; Fortlage a. a. 0. ; Progr. 1778. 
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den grofsen Saal des alten Rathaases. ^) Gebeizt konnte an- 
fangs überhaupt nicht werden. Im Jahre 1681 wurden aller- 
dings vom Büigernieister Miilileukamp zur Heizunpf der 
untersten Klasse 30 4' ^>^elieiikt und 17<i6 von „Lohnlierr 
„Joh. Friedr. von Len,£?ei ke iiiul tle>>eu Klietrau Marg. Gerdr. 
„Jäger zur Erwärnuinj^- der Classeu 160 4'^') auch waren 
eisei ne Öfen im vorigen Jahrhundert schon vorhanden ; doch 
unterblieb die Heizung: man saPs bei kaltem Wetter be- 
deckten Hauptes und in den Mantel gehüllt da. Als Spiel- 
platz diente der Marienkirchplatz, der bis in den Anfang* 
unsers Jahrhundert» (1809) noch als Begräbnisplatz diente. 
Dafs das zu Unznträglichkeiten führte, kann man sich denken, 
und dafs es nicht gerade wflrdig war, wenn die liehe Jugend 
sich auf den Gräbern tummelte, wird jeder zugeben; aber 
man moTste mit den gegebenen Verhältnissen rechnen. 

Die Schulordnung von 1634*) ist der von 1627 nach- 
gebildet, teilweise sogar mit ihr ttbereinlautend ; doch finden 
sich auch Abweichungen, die durch die veränderten Verhält- 
nisse bedingt waren. Als Scholarchen werden genannt der 
Superintendent und Pastor an der Marienkirche Magister 
Gerhard Grave und die drei liatsmitglicder Manto Dalde, 
Konrad von GüHrh und Johann Brüning. Die Bestimmung, 
dafs der Rektor ohne Zustimmung des Rates keine Lehrer 
annehmen, der letztere jeneui keinen aufdrängen („obtrudieren") 
soll, ist weggelassen, da der Rat jetzt schon alle berief. 
— Für den Unterricht in der Religion sollen massgebend 
sein die 3 Symbole (das apostolische, nicanische und athana- 
sianische), die Katechismen Luthers, das kleine und grofse 
Bekenntnis Luthers (vom Abendmahl), die erste unver- 
änderte Augsburgische Konfession, die Wittenberger 
Konkordienformel und das Konkor dien buch von 1580; es 
soll auch weder privatim zu Hause noch öffentlich in der 
Schule in iigeud einer anderen Lehre unterrichtet und er- 

') Hartmaim, Protamin toh 186&, 8. 12 f. Y^l. aueh das Programm 

TOn 1817, S. 7 f. 

*) Ehrengedächtnis fol. 1*> und 2»>. 

') Eatsarchiv. Stadtsachen, £cclesi&8tica 57. Ältere Sckolordnungen. 
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zogen werden. Unter den Lehrgegenständen wird neben der 
Physik aucli die Metaphysik aufgeführt. Der IVfittwoc Iniach- 
mittag soll frei sein, die Sehttter des Kantors solleu aber dann 
die halbe Stadt durchsingen; an halben Festtagen wird auch 
nachmittags unterrichtet. Der Bektor erhält für die Inspektion 
der Kantorei und die Verwahrung des Gieldes (das für das 
Singen von den Bürgern gespendet wurde), oder des Schlüssels 
zur Büchse zwei Thaler, und der Kantor ein Zehntel der 
Kollekte, während das Übrige unter die Sänger nach Mafs- 
gäbe ihrer Leistungen im Singen verteilt wird. — Die De- 
klamations- und Disputationsübungen werden zwai- nicht er- 
wähnt, haben aber doch fortgedauert. — Das Schulgeld wii'd 
in Tertia und Quarta auf 10 ,i ü ^ (1627 : 7 ß), in Quinta 
und Sexta auf f) ß S in Septima und Oktava auf 4 ß halb- 
jaiiriicli fest<2:esetzt. — A\'eini sie Privatunterricht erteilen, 
sollen die Lehrer vor allem die Leistungsfähigkeit der Eltern 
in Betracht ziehen und für die kleinen Schüler nicht melir 
als einen Tlialer, für die fortf^eschritteneren nicht mehr als 
^ halbjährlich nehmen; haben sie Knaben ganz im Hause 
mit Bett, Wäsche u. dgl., so sollen sie auch „discretlich" 
verfahren. 

Die Lehrersollen Bürgermeister und Rat, den iScliolarclieu 
und dem (geistlichen) Ministerium die schuldige Ehi-erbietung 
erweisen. Der Eektor, der Kantor und der Lehrer der Septima 
erhalten Plätze in der Diarien-, die übrigen in der Katha- 
rinenkirche. Bei Leichenbegängnissen hat jeder Lehrer neben 
seiner Klasse zu gehen, um Ordnung zu halten; der Rektor 
und Konrektor folgen alleüi neben einander. Nur die ganze 
Schule soll bei Leichenbegängnissen folgen, woftir 2 4 S^- 
geben werden, von denen der unterste Lehrer 5 der der 
Septima 6 ß 6 der Kantor 7 der Lehrer der Quinta 
6 6 ^, der Konrektor 1^/^ ß und der Rektor Vg ^ erhält. 
Die Schule soll aber deswegen nicht ausgeseszt werden. Bei 
Leiclieiipredigten gehen die Gesangschüler allein in die Kirche, 
die ül)rifren wieder zur Schule. 

Das sind die Abweichungen und Zusätze aus dem Jahi-e 

5* 
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1634. Die Schulordnung von 1678^) enthält dann abermals 
einzelne Änderungen. Die Aufgaben, die aus den klassischen 
Schriftstellem gegeben werd^, sollen kurz sein. Die Schüler 
in den unteren Klassen sollen durch die „obsenratores", d. lu 

diejenigen älteren Knaben, welche ttber die anderen eine ge- 
wisse Aufsicht übten, verhört, die dem Lehrer angezeigten 
und auch sonst nachlässigen und unpriiparierten zum iVufsajjrea 
aufgefordert, und es soll möglichst dabin geseben werden, 
dals iJiit <leiu Ik-zitiereii nicliT Zeit vergeudet wird, die sonst 
besser gebraucht werden kann. Am Freitagnacbmittag ist 
von 1 — 2 Vhv Uesaugstinide ; am ►Sonnabend von 12 — 1 werden 
die Kirchengesänge geiiht und die Scliüler dann zur Vesper 
gefülirt. Was von Hochzeiten und iieiclienbegängnissen ein- 
kommt, soll unter alle Schüler vertheilt werden. Das Schul- 
geld betl ügt in der Sekunda, Tertia und Quarta 10/:^ 6 .J^, 
in der Quinta und Sexta 7 (i, Seiitima und Oktava 5 ,i :i 4. 
In den oberen Klassen, nämlich in der Sekunda und Tertia, 
werden w()chentlich und zwar am Montag nachmittags und 
am Freitag nach der Gesangstunde Übungen im gebundenen 
Stil angestellt, femer auch am ersten Freitag Jeden Monats 
in beiden Nachmittagsstunden Bedettbungen abwechselnd im 
gebundenen und ungebundenen Stil abgehalten. Diese Übun- 
gen sollen weniger feierlich sein und nur in Gegenwart der 
Patrone und wissenschaftlich gebildeter Gönner („Fautoribus 
literatls^), auch nicht in Anwesenheit der übrigen Klassen 
stattfinden ; jedes Semester dagegen sollen vor dem Schul- 
schlufs feierliche Übungen vor den versaiinneUcn Klassen und 
einem gröfseren Vuldikuni ungestellt werden. 

In der (Quarta werden auiser den gewöhnlichen häus- 
lichen Exercitien auch lateinische und j^rie* bische im unge- 
bundenen und gebundenen Stil abgehalten, dergestalt, dafs 
am Montag nachmittags eine hiteinische Übersetzung mit 
einer Übung im Briefstil abwechselnd, am Dienstag in der 
ersten Xachmittagsstunde eine poetische und am Donnerstag 
um dieselbe Zelt eine griechische „auil'gegeben, erst viva Toce 



') Batsarehiv. Stadtaacheii, Ecdesiitstiea 57. Ältere Schulordnungen. 
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„Und per periodos von etzliclien vertirt, Und von andern va- 
„riirt, dan folj^endefs schrifftlicli componirt, exhibirt, Und 
„exhibitis Omnibus eines jeden Discipuli composltion audienti- 
„bus reliquis corrigirt Und, wo gefehlet, angezeiget werde.** 

. In der Qainta, Sexta und Septima werden aufeer den 
gewöhnlichen häuslichen Arbeiten am Montag und Donnerstag 
nachmittags lateinische Keprodnktionen aufgegeben und erst 
mttndlich, dann schriftlich „componirt, exhibirt nnd cum iudicio 
„emendatorio restituirt". 

Mit den tlbrigen Schülern der Septima und Oktava wird 
die Wort- und Satzlehre zur selben Zeit und wenigstens zwei- 
mal wöchentlich eingeübt. Nicht blofs alle halbe Jahre, 
sondern iiiö^'^lichst auch monatlich werden sie nach ihi*en 
Extemporalien fresetzt. 

Das Original dieser Schulordnung ist von einer ganzen 
Anzahl von Tjehrern unterschrieben, zuerst von dem Rektor 
Kujrelniann, zulezt am 27. Juni 1718 von dem Kantor und 
Lehrer der Sexta Vatke. 

Noch eine Schulordnung ist in diesem Zeitraum entstan- 
den:^) sie ist vom Kate beschlossen am 16. November 1723 
und von den Lehrern (dem Rektor Götze, dem Konrektor 
Ponatus, dem (Subkonrektor und) Lehrer der Quinta Rud. 
Georg Fortlage, dem Kantor Vatke, dem Lehrer der Septima 
Spiegelberg und (dem Lehrer der Oktava) Leistmann am 24. 
November unterschrieben. Auch, sie enthält Abweichungen 
und Zusätze. Zunächst wird die Kombination der Klassen 
untersagt. Am Freitag sollen die Schiller nachmittags — 
ausgenommen, wenn an den monatlichen Bufs- und Bettagen 
die Scholarchen die Exercitia still werden verlesen hören — 
von 1 — 2 Uhr Musicam exerciren. In die unterste Klasse 
sollen keine Knaben aufgenommen werden, die nicht wenigstens 
deutsch und lateinisch lesen können, auch zum Schreiben einen 
guten Anfang {a^eiuacht haben. Bei der Aufnahme soll nur 



') Das Oni>inHl bcfinilet sich im Riit.Harchiv, Starltr<arhen, Eoolesiastica, 
Schill «;u Ii en 5H, J^chulonlnmie: R K« i^t zuletzt am 24. April 1792 anter- 
»cbric'ben von J. H. B. Fortlagc, Adjimctus Cuutom. 
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auf die Kenntnisse, nicht auf Statur, Empfehlung oder dgl. 
gesehen, auch zwischen Auswärtigen und Kinheimischen kein 
Unterschied {gemacht werden. Das Schulgeld wird halbjälir- 
lich in Sekunda, Tertia und Quarta für den Rektor und Kon- 
rektor auf 14 in Quinta für den Subkoiiiektor auf 10 ß 
6 /^i, für den Rektor auf 7 /?, iu 8exta, Septiina und Oktava 
aber auf 7 ß für die Lelirer und den Rektor erhöht. Ver- 
setzungen in eine höhere Klasse sollen nur einmal jährlich 
und zwar nach Ostern stattfinden, da dann neue Scktller ge- 
meinhin einzutreten jiflep^en. Für die Versetzung aus der 
Quinta wird, wie früher, Fertigkeit im Lateinsprechen und im 
Griechischen in der Formenlehre verlangt; aber neu ist der 
Zusatz: „damit in der Quarta der Konrektor das griechische 
„neue Testament und aus demselben das sonntägliche Eyange- 
„linm nach der Syntax treiben und die Schiller aus demselben 
„Übersetzungen machen kOnnen'^ 

Die Ferien dauern Ostern vom Donnerstag nach Palma- 
rum bis Mittwoch nach Quasimodogeniti und Michaelis zwei 
Wochen vor und zwei Wochen nach dem Feste; doch soll 
auch dann täglich wenigstens 2 Stunden etwas gelesen werden. 

Die Lehrer haben Montags die Schüler üher die Predigt 
zu examinieren, auch seihst hei der Katechismuslehre zugegen 
zu sein und auf Ordnung zu sehen. Der Rektor soll die 
Lehrer in der r)iszii)Hu unterstützen und zu dem Ende, au( h 
wenn er jiicht unterrichtet, in der Scliule bleiben. Die Aus- 
schreituuj^^eu der Schüler soiien nicht bemäntelt, »Strafen nicht 
im Zorn, sondern, wenn der Schüler iiberl'iilirt ist, ,.niit Be- 
scheidenheit und ernsthafter Sanftmuth'' vorgenommen, „vor 
„der Execution aber dem Delinquenten aus Gottes Worte des 
„Excessus Abscheulichkeit vorgeführt" werden. 

Über die Verteilung der Stunden sowie über die be- 
handelten Fächer geben die Lektionspläne, die wir am Ende 
dieser Arbeit mitteilen, Auskunft. 

In dieser Periode werden besonders häufig Schauspiele 
aufgeführt, die, wie die erhaltenen Proben zeigen, allerdings 
unserm Geschmacke wenig zusagen würden. Im J. 1648 wurden 
bei der Friedensfeier zwei Komödien aufgeführt, darunter 
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eine, welche die Geschickte von .luditli und Hololei-nes be- 
handelte.^) In einem undatierten Schreiben ersucht der Rektor 
Götze den Kat, 2 Schauspiele auftiihren zu dürfen,*) 1) Unge- 
ratener Kinder Lasten abgestraft oder Absalom und Ammon; 
2) Plftgiuni Priucipum Electoralium oder die geraubten Chur- 
prinzen durch Kunzen von Kauffangen. Am 25. Februar 1761 
bittet Strodtmann um Instandsetzung des Theaters, da die 
Schüler ihn gebeten haben, eine Aufführung veranstalten zu 
dtbfen ; am 26. Juni 1752 petitioniert er abermals nm die Er- 
laubnis, eine Komödie spielen lassen zu dürfen. Am 20. März 
1765, 15. JnÜ 1766, 30. April 1767 und 31. August 1773 
bittet Wagner in demselben Sinne; am 2. Dezember 1766 nnd 
9. Februai' 1775 thun die Schüler der Anstalt ein Gleiches. 
Ob diese Vorstellungen danaeli angethan waren, immer die 
Disziplin aufrecht zu erhalten, wird billi^reii Zweifeln unter- 
lieg:en: ein Fall \venig:stens ist bezeugt, dei" diese Zweitel 
unterstützt. Allerdings findet »sich darüber nur ein Protokoll 
über eine VerbandUmg, die am 27. Januar 1747 „coram Cen- 
soribus et Domino Tribuno Storck ' stattgefunden hat.^) Die 
Schuler hatten die Erlaubnis erhalten, zwei Tage für sich zu 
spielen, und der Kektor A\'agner hatte sich erboten, die Gel- 
der einzusammeln und nachher zu vertheilen. Am ersten Tage 
der Aufführung nun (Montag, 23. Januar) kam es wegen der 
Büchse, in der das Eintrittsgeld gesammelt wurde, zwischen 
dem Rektor und einem Schttler Wellenkamp, der der Ansicht 
war, dafs jener, wie schon das Yorige Mal, das Geld für sich 
behalten wolle, zu einem heftigen Wortwechsel. Die Sache 
endete damit, daft Wellenkamp schriftlich Abbitte leistete.*) 
In einem Stücke, welches der Kektor Köcher am 15. Juli 
1732 auitüliren liefs und das den Titel trug-: „Der beigelegte 
„Streit der voi'nehmüiten eui-oi)äisc])en ^ üiker um den Vorzug 
„ihres Verstandes," trat u. a. der damals zwöUjähiige Justu.s 



») (StUve), Geschichte der Stadl Osnabrück, III, S. 2G9. 
*) Katsarchiir. Stadtsachen, EceleBiastica 59. Untenieht 10. Schauspiele 
^ SataarehiT. Stadtsachen, EcclMiaRtica* &9. Untenieht 10. Schampiele 
*) BatsaicliiT. Ebenda. 



Digitized by Google 



64 



Möser als Bngel auf;') in einem andern, welches bei dem 
Sclmlschluiä im Herbst 1738 gegeben wurde („IHalogus de 
praestantia et usn liistoriae litterariae") erseheint er gleich- 
falls unter den S Hitwirkenden.") 

Die Einnahmen und Ausj^raben fiir die Schule 
scheinen mm ei:<tenmal in der Schulrechnmifc von 1039 ge- 
nauer angegeben zu sein. Die erstereii l)etrugen im ganzen 
705 4 11 ß 9 die letzteren 713 4 3 ß -5 »4 darunter 
462 .J^ 1 9 ^ an Gehältern der Lehrer; 1678 die Kinnahmen 
619 4 11 ß 6V2 Ausgaben 617 ^ 19 ^ 9' \, worunter 

an Gehältern 4:31 4^ 15 9 1679 die Einnahmen 553 4 
6 ß 2 die Ausgaben 590 4 ^ ß (darunter an Gehältern 
nnd Accidenzien 536 4 10 ß 6 1798 die Einnahmen 
1035 4 lOß S die Ausgaben 1286 4 S ß 4^ (Gehälter 
897 ♦ 4 /? 7V, 

Unter der grofsen Zahl der Schenkungen und Vermächt- 
nisse, welche das „Ehreiigedächtnis" aufweist, findet sich zuerst 
1770 eine solche, welche den Hinterbliebenen der Lehrer zu 
gute kommt : eine Sunniie von 1000 4, welche die Wittwe des 
Caspar Franz vou Gülich, Catharina Lucia ^Föser, legiert mit 
der Bestimmung, dafs die W itt wen der Lehrer die Zinsen 
geniei'sen sollen; wenn al)er nur eine Wittwe da ist, erhält 
diese die eine Hälfte, die andere aber wird zum Kapital ge- 
schlagen. 1793 vermacht die Wittwe des Lehrers Leistmann 
geb. Dunkel zu gleichem Zweci^e 300 4 nnd 1796 die Wittwe 
de^^ Werkmeisters Klövekoni geb. Schierbanm 200 4- 
übrigen genossen die Leiirerwittwen zwar die Privilegien 
Ihrer verstorbenen Gatten; aber Pension erhielten sie nicht« 

Über das Thon und Treiben der Schttler, den Unterricht 
selbst, überhaupt auch über das Leben in der Schule fehlen 
uns aus dem 17. und dem Anfange des 18. Jahrhunderts alle 
Nachrichten; aus der 2. Hälfte dies 18. Jahrhunderts dagegen 
haben wir Aufzeichnungen, die um so wertvoller sind, ala 



1) Programm von 1732. Bibliothek dos Batsgymnasiiims. 
*) Programm von 1788. Bibliothek des Bategjniiiasianis. 
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sie von eiueui' Manne herrühren, der si)iiter selbst ein hervor- 
ragender Lehrer der Anstalt war, von B. R. Abeken.^) 

Eine weitere, wenn auch nur kurze, doch wertvolle 
Nachricht findet sich in (J. C. B. Stüve), „Heinrich David 
Stttve, Doktor der Bechte tmd Bürgermeister der Stadt Osnar 
brück. Zur Enimenmg für dessen Kinder und Enkel. Jena, 
1827."*) Da das Bach nur . wenigen unsrer Leser zugänglich 
sein dürfte, so setzen w die betreffende Stelle ihrem Wort- 
laute nach hierher. „Untei^cht fand Stttve auf dem Bats- 
„gymnasio zu einer unglücklichen Zeit. Den unteren Classen 
„standen Rosengarten und Leistmaan vor, zwei durchaus 
„untüchtige Menschen; der diitten der Cantor Miachaelis, ein 
„guter Musiker und aucli sonst ein fleifsiger Lehrer. Dann 
„t'olp:te der Subconrector Läger, ein in lioheni (-Jrade lächer- 
„licher Pedant; auf diesen der Conrector ^\'i^s, etwas seliöner 
„Geist, frömmelnd und ohne Wirksamkeit lür die Schule. An 
„der S|)itze stand als Bector Professor Wagner, der durch 
„mancherlei Unternehmungen um des Erwerbs willen, zumal 
„durch theatralische Untemelmmngen von den Schülern ab- 
„hängig geworden war. Unter diesen herrschte Bohheit, ja 
„Zttgellosigkeit; gelernt wurde wenig oder nichts. — Dies ' 
„fühlend gewann Stüve es über seinen Vater, da(^ ihm Privat- 
„untenicht im Lateinischen von dem Frediger Bingelmann 
„gegeben wurde, und was er lernte, verdankte er diesem. 
„Griechisch lernte er nicht; auch nichts von -Musik, obgleich 
„ihm ein glückliches Ohr zu Theil geworden, und der Vater 
„sehr musicalisch war." St. war Schüler der Anstalt bis zu 
seinem Abgange auf die Universität Jena im April 1776. 

III. Kapitel. Von 1798—1867. 

Von der Beorganisation bis zur Abtrennung 

der Bealschule. 
Li der vorigen Periode hatte das Gymnasium mancherlei 

') Vgl. die „Eriimei'ungcn B. K. Abekens" von A. Heuermanii ia 
dieser Festschrift. 

-) Exemplar in der Bibliothek des E.-G., C. IX. 60. H. D. Stüve war 
der Vater des Bürgermeisters und Ministers; er hat sieli in der Folge um 
das Gedeihen des Batsgymnasiums sehr verdient gemacht. 
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Wandhinfron dnrchp'emacht. Zwai; entziehen sich die Einzel- 
heiten Liiisier Kenntnis; doch zeiy:en verschiedene Sehreiben, 
die uns im Ratsarehiv erlialten sind, besonders aber die 
Eatsprotokolle, dafs nicht immer alles in Ordnnnc: war.^ ) Die 
Disziplin liefs manchmal zu wünschen übrig, auch anlserhalb 
der Schule kam Unfug aller Ai't vor; besonders häufig wird 
Uber blutige Schlägereien zwischen Schülern des Rjitsgym- 
nasinms und der Jesuitenschule (des Gymnasium Carolinum) 
geklagt. Dazu kam, daßt auch der Unterricht olfenbar öfter 
ungenügend war. So war denn schon 1723 die Schul- 
ordnung revidiert und yerschärit ; anscheinend hatte das aber 
nur ftir kurze Zeit Slrfolg, wozu nicht wenig beitrug, daJä 
die Zeiten und Anschauungen sich änderten. Besonders unter 
Wagners Bektorat (1763—1778) ging die Schule zurttck, da 
er stark auf den Gelderwerb gesehen zu haben scheint und 
der Unterricht ihm erst in zweiter Linie kam.^ Er scheint 
auch ndt der Disziplin Schwierigkeiten gehabt zu haben, wie 
der oben erwähnte Streit mit dem Schttler Wellenkamp 
zeigt.*) Sein Naclifolger Klenker wai- olleubar ein einsichtiger 
Mann, der die Mängel wohl erkannte und Abhülfe zu schaffen 
^ wünschte. So richtete er denn am 15. September 1778 an 
den Kat ein Schreiben,*} in dem er seine An^^lchlen darüber 
kurz auseinandersetzte mit dem Bemerken, dafs ei- einen 
detaillierten Plan zur Reorganisation, sobahl er könne, ein- 
senden wolle. Der Brief ist mit Wärme und Liebe zur Sache 
geschrieben. Kleuker spricht zuerst den Wunsch aus, dafs 

*) Vgl. auch Hartmana, Programm des B..-G., 1872, 8. 1 f. 

>) 8, 65, 

>) Vgl. S. 63. 

*) RutsuKhiT. 8ta(ltsa<>hen, Rcclesiastica 57. StiftlUlg der Schule, 3. 

ÄlttM»' liulorduuo^en. Dafs Kleuker ein tüchtig^er Pä(la«ro£re war, lassen 
seiuc \ Or.scliläg'e zur Reorgauisation der von ihm geleiteieu Anstalt er- 
kennen ; er ist aber auch sonst eiue interessante Persönlichkeit. Er gehörte 
dem 1776 T<m Adam Weiehaiq>t in Ingolstftdt snm Zwedke politisdier und 

reliuiiiser AuflilUrung gestifteten Illmniuatenorden an und Teiwidite mit 

Erl'iilw- (1,'ti Konrektor Kmmann, ,,einen kentitnis'-'"' "hrMi Mann von feiiifui 
Ueisie", sowie dessen Freund, den oben (S. (55) ycnaruut n II. D. Stiive für 
denselben zu gewinnen. Vgl. die vorhin erwähnte Schrill „H. D. fSlüve* etc., 
S. 8 f. ; Allg. Deutsche Bio^. XVI, 8. 179 f. 
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die Schule eine solche Einrichtung erhalten möge, wonach sie 
verdiene, deu besten Scholen unsers deutschen Vaterlandes 
an die Seite gesetzt zu werden und sowohl für die Studie- 
rende als nicht studierende Jugend alles da^enige zu 
bieten imstande sei, was Ton einer allgemeiiien Büdnngs- 
schule nur irgend verlangt werden könne. Um das zu er> 
reichen, stellt er 4 Leitsätze auf: 1) mu£» für die erwachsene 
studierende Jugend alles das gelehrt werden (und zwar nach 
einem festen^ sich immer gleich blühenden Plane), was auf 
besseren Gymnasien, die mehr als gewöhnliehe Stadtschulen 
sind, gelehrt ^viid und gelehrt werden sollte, damit weder 
Auswärtige sich beschweren können, als wenn hier nicht 
Gelegenheit wäre, sich in allem Nötigen und Nützlichen zu 
üben, noch aucli die eignen Söhne in irgend einem Betraclit 
weniger gut versorgt würden, als sonst irgendwo ; '2) müssen 
die niederen Stufen des Untemchts alles das in sich befassen, 
was ein junger Mensch, er möge sich nun künftig dem ge- 
lehrten Stande widmen oder nicht, bis auf gewisse Jahre hin 
lernen müsse, wenn ihm der Schulunterricht für sein künftiges 
bürgerliches Leben eine wahre AVohlthat sein solle. Alle ein- 
zelnen Verbesserungen, die in den letzten Jahren yorge« 
nommen seien, hätten zwar ihren Nutzen gehabt, aber keinen 
solchen, wie er erreicht werden könne, wenn die Schwierig- 
keiten und Hindernisse gehoben würden, welche bei der 
änfseren Form und Einrichtung der Schule und ihrer Ab- 
teilungen unvermeidlich seien. Um diese zu heben sei es 
3} notwendig, dafs aller Unterricht in allen nötigen und nütz- 
lichen Dingen öffentlich erteilt werde, damit niemand zurück- 
gesetzt werde, der über gewisse Dinge für sich allein oder 
mit wenigen andern keinen Unterricht privatim oder priva- 
tissime bezahlen könne, und nicht gewisse Dinge deshalb un- 
gelehrt bleiben müfsten, weil nicht so viele da seien, als 
daran teilnehmen wollten, aber daran teilnehmen würden, 
wenn alle Lehrfächer zum regelmäfsigen Unterrichtsplane ge- 
hörten. Dann aber sei es notwendig, dafö die Schüler nach 
Veriiältnis des höheren und niederen Unterrichts ein Schul- 
geld bezahlten, dafs die Lehrer dabei bestehen könnten, und 
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dafö dieses in eine gemeinsame Kasse flieiäe, ans der jeder 
das Seinige erhalte. 4) mfisse ein fester Lehrplan gemaeht 
werden, nach welchem nicht blofs mehr gelehrt nnd gelernt 
werden kOnne, als bisher geschehen sei, sondern auch unter 
die Schüler mehr lebendiger Trieb des Fleifses und der Nach- 
eil'eruiig komme. 

Man wird zugeben, dafs diese Ansichten durchaus vcr- 
nünltig waren ; aber Erfoler hatten sie vorläufig nicht. Krst 
im Jahre 1791 erneuerte Kleuker seine Vorschläge, und zu- 
gleich übersandte der Konrektor Franz Ai-nold Fort läge 
gleirlifalls dem Rate solche, die dieser am 20. April 171)1 dem 
geistlichen jVIinisterium zur l^rüfung zugehen liefs. Dieses 
entschied sich für Kleuker;^) aber auch jetzt erfolgte noch 
keine Änderung. 

Diese wurde erst vorgenommen, als Kleuker 1798 nach 
Kiel ging und der Subkonrektor Läger in demselben Jahre 
starb; da hielt man den Zeitpunkt für eine durchgreifende 
^denmg für gekommen, nnd das Verdienst, sie durchgesetzt 
zn haben, gebührt dem damaligen Bürgermeister Heinrich 
Dayid Stflve, der, selbst ehemaliger Zögling der Anstalt, 
die vorhandenen Mängel ans eigener Erfahrung kannte,*) So 
kam denn die neue Schulordnung zu stände, die der Bat am 
17. Juli 1798 erUefs.^) Sie war von einer Kommission be- 
raten, die ans mehreren Mitgliedern des Magistrats, vier 
Mitgliedern des (geistlichen) Ministeriums nnd den beiden 
ersten Lehrern bestand, und zeigt Verständnis für die ge- 
stellte Aulgalie. 

Die vorausges('lii( kten für die Reform mafsgebenden 
Grundgedanken eutspreelien last wörtlich den oben er- 
wähnten Kleukers. Um sie zu verwuklicheu werden die 

^) Ratsarchiy. Stadtaaehen, Ecclesiastica 59. Unterricht 1. Die betr. 
Aktenstficke sowie die ttber die gaiise Angelegenheit geführten Protokolle 
befinden sieh im BatsarduT, Stadtsiiehen, Eedesiastiea, Schnlsachen 58» 
SehQlordnnn^ 6. 

Batsarchiv a. a. 0. 
») Vgl. S. 05. 

*) Batsarchiv 58. Schnlordnnngen 6. Original. Vgl. anch das Progr. 
von 1798. 
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Lekiioueii und Fächer künftisr so unter die Lehrer verteilt, 
wie es ohne Kücksii-ht auf ihre AnsteUuiifi-, nur ..nach ihrer 
vorzüglichen Geschicklichkeit", «rescliehen kann. Die Lehrer 
sind daher nicht mehr für besondere Klassen, sondern tür die 
ganze Schule da, und dais sie den Namen einer bestimmten 
Dienststelle führen, hat weiter keinen Einflafs als auf ihre 
Besoldungen und besonderen Amtsyerpflichtungen und auf die 
etwa heil Leichenbegleitungen einzunehmenden Plätze. Die 
Schüler sollen auf allen Stufen Gelegenheit haben, sich in 
allen ihrem Alter und ihren Fähigkelten angemessenen Kennt- 
nissen und Fertigkeiten zu Üben. Sie rücken nach Mafsgabe 
ihrer Leistungen in andere Klassen auf, — es sind deren jetzt 
(i: von Sexta bis Prima — und zwar so, dafs sie nach ihren 
Leistungen im Lateinischen auf die Klassen Aerteilt werden, 
dafs aber, wenn einer in anderen Fächern weiter ist, er an 
dem bet rettenden Unterricht in einer höheren Klasse teil- 
neiimen kaim. 

Im Lateinischen giebl es (i Abteilungen oder Klassen 
mit wöchentlich weni^islens 34 Stunden. Die 5. und 5. Klasse 
stehen in engerer Beziehung zu einander. Im Griechischen 
wird iu 3 Abteilungen in wöchentlich 8 Stunden unterrichtet, 
im Deutschen m 3 Abteilungen in 10 Stunden, im Fran- 
zösischen in 3 Abteilungen in 10 Stunden, im Englischen 
in 2 Klassen in 4 Stunden, im Hebräischen in 1 Stunde. — 
Für die Keligion werden 3 Klassen mit 8 Stunden gebildet: 
in der ersten werden der Katechismus und biblische Ge- 
schichten durchgenommen, auch wird aus der Bibel selbst ge- 
lesen: in der zweiten wird die Glaubens- und die Sittenlehre 
vorgetragen, und in der obeisteii (Ut höheie gelelirte Unter- 
richt angeordnet, wobei daraut hingewiesen wird, dafs Uber- 
haupt in allen diesem Fache znjrewiesenen Stunden nicht so- 
wohl Lehrsätze zu ^e])en. als vielmehr ..Moral und Kenntnis 
,.nnd f^berzeuüfuiiiLi von den l^flichten zu verbreiten" sind. — 
Füi' das mathematische Fach werden ;\ Klassen mit H 
Stunden, für die Geographie 2 mit 4 Stunden, für die Ge- 
schichte 2 mit f> Stunden, für Naturgeschichte und 
andere praktische Kenntnisse — Kenntnis der Natur 
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and Kimstprodnkte and der damit sich beschäftigenden Künste 
and Gewerbe, mechanische Kenntnisse, Kenntnis des Men- 
schen, diätetische Regeln, Erklärung der Natarerschdnangen, 
des Kalenders n. dgl. — 2 Klassen mit 4 Standen errichtet. 
Für andere gelehrte Kenntnisse — Encyklopädie der 
Wissenschaften überhaupt nnd der schönen Künste und Wissen- 
schaften, insbesondere Mythologie, Prosodie, gelehrte Ge- 
schichte, liüclieikuiide u. s. w. — 4 oder '2 Stunden und iiir 
den encyklopädisch-pliilojjopiiiischen Unterricht gleich- 
falls 2 Stunden. — Für die Physik werden vorläufi«» noch 
keine bestimmten Stunden angesetzt : das >«ütigste soll in 
andern der vorher bestimmten Lektionen duichgenommen 
werden. 

Wenn nun auch auf diese Weise der Lehrplan fest^relegt 
ist, so geht doch die Meinung nicht dahin, dafs daran unab- 
änderUch festgehalten werde ; vielmehr ist es sowohl zur Auf- 
munterang der Lehrer und SLiraier-, als auch weil alle er- 
wähnten Pensa, besonders die in den Hülfskeuntnissen, nicht 
in jedem Halbjahre dorchgenommen werden kOnnen, nOtag, 
daß» halbjährig in den Schulkonferenzen mit Bttcksicht auf 
das vorhin Gesagte festgesetzt werde, was gelehrt und von 
wem und nach welchen Lehrbfichem es gelehrt werden solL 
Der Bektor nnd Konrektor verfassen den darüber anzu- 
stellenden Plan, teilen ihn 8 Tage vor dem Schlufs der halb- 
jährlichen Lektionen den Scholarchen mit, und von diesen 
und den Lehrern wird gemeinschaftlich und endgültig darüber 
Beschlufs gefafst. Eine Zeit, in welcher dieses oder jenes 
Pensum durchgenommen werden nmis, wird uielit bestiinnit; 
doch wird dem Rektor und den übrigen Lehrern zur Pllicht 
gemacht, dals sie selbst darauf sehen, ein vorher bestimmtes 
Ziel im St^mt ster zu erreichen, um nicht den einen Schüler 
des andern A\'egen aufzuhalten. 

Um dies desto besser erreichen zu können und die Schüler 
an eine pünktliche Beobachtung der Ordnung und dessen, was 
ihnen obliegt, zu gewöhnen, wird ferner bestimmt, dafs der 
Unterricht von Lichtmefs (2. Februar) bis Martini morgens 
von 7 bis 10 Uhr, von Martini bis Lichtmefs von 8 bis 10 Uhr 




Digitized by Google 



71 



und — am Mittwoch und Sonnabend ausgenommen — nach- 
mittags von 1 bis 4 Uhr währe. Ferien friebt es vom Grün- 
donnerstag bis Mittwoch nach Quasiniodo^eniti, vom 1. bis 
zum 21- Juli, 14 Tii^^e vom Donnerstage nach dem Miehaelis- 
sonntage an gereclmet und vom Tage vor Weilmaclit bis 
Epiphanias; doch sollen wenigstens in den Pommer- und 
Winterferien sämtliche Schüler in 2 Morgenstunden Unterricht 
erhalten. Der Auswärtigen wegen wird der Tag vor und nach 
Pfingsten freigegeben. Sollte sonst einmal ein freier Tag 
wünschenswert sein, so ist die Genehmigang der Scholarchen 
einzuholen. 

Die SehtQer haben an allen Unterrichtsstnnden teilzu- 
nehmen und pünktlich zu erscheinen; yon dieser Obliegenheit 
entbindet nur Krankheit tmd eine von den Eltern a. s. w: 
eingehende Anzeige der Ursache des Ansbleibens oder Zuspät- 
kommens. Die Schnlversänrnnisse und Verspätungen sind von 
den Lehrern zu notieren, damit den Eltern oder Vormündern 
zeitig davon Mitteilung gemacht und die veiwirkte Geld- 
strafe zum Besten der iSchulbibiiothek vierteljährlich einge- 
zogen werden kann. 

Das Stliulgeld wird für die Sexta. Quinta und Qitarta 
auf 8 4, n\r die Tertia auf 10 4 und für die Sekunda und 
Prima auf Ib 4 jährlich festgesetzt und ist vierteljährlich 
zu bezahlen. AuTserdem werden von jedem Schüler beim Ein- 
tritt und Abgang ans einer der vier untersten Klaasen dem 
Bektor und dem Lehrer der Klasse, die er verläfst, und der» 
in die er kommt, 14 ß {— % '4), beim Eintritt in die zwei 
obersten sowie bei der Versetzung und beim Abgang 1 7 
IV» 4) entrichtet. 

Von dem Erlalk der neuen Ordnung an soll es keinem, 
der unter der Jurisdiktion des Magistrats steht, erlaubt sein, 
sich mit andern dahin zu einigen, dafs sie ihre Kinder in den 
Wissense haften und Sprachen, die auf dem Gymnasium „ex 
profeatso'' gelehrt werden, gemeinscliattlich privatim unter- 
richten lassen, es sei denn, dafs sie halbjährlich dem Kektor 
für ein Kind von 8—12 Jahren 4 4, einen Knaben von 
12—16 Jahren 5 ^ und füi* einen übei* 16 Jahre alten 15 4 
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zur gemeinschattlichen Kasse der Lehrer zahlen ; docli ist 
derjenige, Avelche für seine Kinder einen Hauslehrer hält, 
davon befreit, ebenso der, welcher im Französischen und Eng- 
lischen ihnen von »wirklichen Sprachmeistern" Untemcht er- 
teilen läfst. 

PrlTatunterricht an Kinder zu erteilen, die keine öffent- 
Uchen Schulen besuchen, ist weder Lehrern noch Schülern 
der Anstalt gestattet; doch wird man es gern sehen, wenn 
sie — die Schüler nur mit Elrlauhnis des Bektors — durch 
solchen Unterricht den öffentlichen zu fOrdem nnd Nützliches 
zu leisten suchen. 

Dann folgen Vorschriften, wie die Lehrer bei Ausübung 
ihres Amtes im allgemeinen und der Disziplin im besonderen, 
auch bei Versetzungen sich zu Terhalten haben. 

Die nächste Aufsicht Über die Schule steht, wie bisher, 
dem Rektor und mit ihm dem Konrektor zu. Sie haben von 
Zeit zu Zeit gemeinsam oder jeder für sich zu liosiiitieren 
und Mifsstände altzustellen. Die Lehrer haben in diesem 
Iniukte ihren Anweisungen, die jedoch nicht in (^ef^enwart der 
Schüler per^elKn werden dürfen und ..bescheiden" zu erteilen 
sind, nachzukommen, ['tliclit des Rektors und Konrektors ist 
es, „Vergehungen der Schüler zu bestrafen, von deren Ahn- 
„dung der Lehier selbst entlioben zu sein wünscht oder welche 
„der Rektor den liehrern nicht überlassen zu können ver- 
„meinet." Den Lehrern stellt p-eiren ihre Verfügungen die Be- 
schwerde an die höhere BeliÖrde frei : in diesem Falle ist die 
Befolgung der Verfögung bis twc Entscheidung der Sache aus- 
zusetzen. 

Diese nächste Aufsicht (d. h. der Rektor und Konrektor) 
hat darauf zu sehen, dafs Lehrer und- Schüler ihren Pflichten 
nachkommen, und zu dem Zwecke von Zeit za Zeit zu be- 
richten und besonders darauf aufmerksam zu machen, wenn 
trotz aller Warnungen Lehrer oder Schüler von nCin^m be- 
tretenen unrichtigen Wege nicht abgehen". Daher werden 
auch die Scholarehen angewiesen, sich die Oberaufsicht ange- 
legen sein zu lassen. Zwar wird der Rat es gern sehen, wenn 
jeder, der sich für das Wohlergehen der An-siali inieressieri, 
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und jeder Fretmd der Jugend, so oft es ihm beliebt, die 

Lehrstunden besucht und sich von dem Eifer und Fleifs der 
Lehrer und Lernenden überzeugt, wesliall» auch allen Gliedern 
des Rats und des Ministeriums diese Besuche empfohlen wer- 
den ; zunäclist aber wird sänitlielien Scholarclien und insbe- 
sondere dem Superintendenten aufgetragen, so oft als niöf^lich 
nnd zu unbestimmter Zeit ins Gymnasium zu pfelien und sich 
von dem Fortgange der guten Sache zu überzeugen. Die 
Lehi'er sind gehalten, deren Bemerkungen mit Bescheidenheit 
anzunehmen; doch steht Urnen frei, dagpegen Rekurs beim 
Scbulkollegium zu erheben. 

Dieses bestebt aus sämtlichen Scholarchen, die dazu 
einen oder mehrere oder alle Lehrer des Gymnasiums und den 
dnen oder andern Prediger, wie es ihnen gut dtlnkt, berufen 
können. Es hält Sitzungen, so oft es die Umstände erfordern, 
wenigstens aber alle halbe Jahre am Tage nach dem Examen, 
und zwar auf dem Kathause. Es bestimmt, was und wie auf 
dem (lymnasium gelehrt werden soll, uiitei sucht Streitigkeiten 
zwischen Lelirern nnd St-liülern, soweit der liektor und Kon- 
rektor sich aufser struule fühlen, sie zu schlichten, oder die 
'\'ernarhlässifiun<>- wiederholter Warnungen diese l)ewegen 
möchte, ernstere Schritte zu wünschen, ist eine Lehrerstelle 
erledigt, so hat es das Vorschlagsrecht beim Magistrat ; doch 
ist es verpflichtet, in allen wichtigen Angelegenheiten an 
diesen zu berichten, da er in seiner Gesamtheit die oberste 
Behörde ist. 

Der Hanptanfang des Unterrichts wird auf den Mitt- 
woch nach Quasimodogeniti verlegt Dann versammeln sich 
sämtliche Lehrer und Schüler zur Anhörung des öffentlichen 
Gottesdienstes in der Marienkirche und gehen von da in das 
Gymnasium, wo nach „einer von dem Bektor oder einem andern * 
„der Lehrer zu haltenden und die Schüler zum Fleifs und zur 
„Ordnung ermahnenden Anrede die Schuliresetze durch einen 
„dei- Lehrer abgelesen weiden". Zweimal jiiinlich, und zwar am 
Donnerstair vor Palmsonntag: und am Doimerstag nach dem 
Mirhaelissonntag finden öttentliche Examina statt, wozu der 
Jicktor, wie bisher, durch eine öttentliche Anzeige einladen 

6 
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wird uiid die Freunde der Jugend sich iiaclniiittajjs 2 Uhr 
versf^mmehi. Ostern werden die oberen Klassen geprüft; tags 
vorher iilK rioichen die Lehrer die Zeugnisse aller Schüler, 
damit „danach, insofern es nötig erachtet wird, verdientes 
„Lob oder Tadel ermessen werden kann-'. 

Andere Feiern will man nicht bestimmen; doch wird 
man es gern sehen, wenn alljährlich oder wenigstens alle zwei 
Jahre einmal ein dffentlicher Bedeaktus gehalten und dazu 
durch ein Programm eingeladen wird. 

Der SMngerchor bleibt wie bisher bestehen und der 
Aufeicht des Rektors und Eonrektors unterstellt. 

Die Schulordnung soll den Lehrern mitgeteilt und bei 
künftigen Anstellungen als G^mndlage ihrer Verpflichtung 
gelten. 

Über die Klassenpens a werden wenigstens för einige 
Fächer Bestimmungen getroffen. Das der Eeligion ist sclioii 
oben angegeben. Für das Lateinische ist es „VervoU- 
„kommnuiifr im Lesen, Deklinieren und Konjugieren, vernünfti- 
„ges Vokabehilernen, leichte Foriiielii zur Übung und An- 
„wendnng der Formeln und Deklinationen. Diese Klasse ver- 
„läfsl keiner, als bis er fertig deklinieren und konjugieren 
„kann. — 2. Klasse : Fortsetzung der Übung im Deklinieren 
„und Konjugieren und Vokabelnlernen ; der Teil der Syntax, 
„der wenig oder gar nicht vom Deutschen abweicht; leichte 
„Übersetzungen des Stils. Diese Klasse verläfst keiner, als 
„bis er nach genere, casu, modo et tempore rit btig übersetzen 
„kann. — 3. Klasse: Vollständiger Unterricht in der Syntax 
„mit beständiger Anwendung. Vokabeln werden nicht mehr 
„besonders gelernt, auTser dafs die in der Lektfire Tor- 
„kommenden Wörter und Bedensarten durchgefragt werden. 
„0r9^Te Übungen des Stils, wobei Eutrop, Nepos, Phädrus» 
„oder dne passende Chrestomathie einzeln oder mehrere zu* 
„gleich oder abwechselnd gelesen werden. — 4. Klasse: Übun- 
„gen des Stils mit EÜcksicht auf die Schönheit desselben. 
„Gelesen werden Ciceros moralische Schriften oder ausg- 
ewählte Briefe, Caesar, Terenz, Curtius, auch wohl ein neuerer 
„guter lateinischer Schriftsteller. Ziel ist richtiges, fertiges 
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„Übersetzen dieser Schriftsteller. — 5. und 6. Klasse: La- 
„teinische Ausarbeitungen, Disputationen oder Bezitationen, 
„PMlosoplien, Dichter und Historiker". 

Im Grriechischen beschäftigt sich die 1. Klasse mit 
Lesen, Deklinieren und Konjugieren und der Lektttre einer 
leichten ('hrestomathie ; in der 2. wird ein leichter Historiker 
oder Dichter mit Rücksicht auf die Grammatik gelesen; in 
der y. Homer, Xenophon, Thukydides, Platoii etc. 

Im F r a n ö 8 i s eil e n erhält die 1. Klasse den Elementar- 
unterricht ; die 2. liest leiilitere Schriftsteller und treibt 
(schriftliche) Stil-, auch Sprecliübiingen ; die 3. liest schwerere 
Schriftsteller und setzt die Übungen fort. 

Im Englischen wii'd gleichfalls in der 1. Klasse der 
Elenientarunterriclit erteilt; sie liest leichtere, die 2. Klasse 
schwerere iSchriftsteüer. 

Im Ke ebnen werden in der 1. Klasse die vier Speeles 
und die Regeldetri in ganzen Zahlen eingeübt; die 2. er- 
hält vollständigen, auf mathematischen Grundsätzen gebauten 
Unterricht im Rechnen, der für jeden künftigen Beruf nütz- 
lich ist; die 3. wird in die höhere Arithmetik und Geometrie 
eingeführt. 

In der Geographie bekommt diei 1. Klasse den ersten 
und allgemeinen Unterricht, die 2. den speziellen; ihr bleibt 
auch die mathematische und phy^che Geographie vor- 
behalten. — In der Geschichte soll ui der ersten Klasse 
in 4 Stunden die allgemeine Welt- und biblische oder Beli- 
gionsgeschichte, in der 2. in 2 Stunden Spezial-, besonders 
deutsche Geschichte vorgetragen werden. 

So weit die neue Ordnung. Sie zeugt von grossem 
Verständnis für die Sache ; ^anz besonders aber ist an ihr zu 
loben, dafs sie nur das Kneichbare erstrebte. Die näcliste 
Aufgabe war nun, sie auch richtig durchzuführen. Der neu- 
ernannte Rektor Franz Arnold Fortlage erhielt in seinem 
Bruder Johann Heinrich Benjamin Fortlage, der 
zuerst von 1792 — 1796 Adjunkt des Kantors Michaelis 0, 



>) Programm de« 180», S. 16. 
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dann zwei Jahre Pastor an St. Marien gewesen war, einen 
tttchtigen und einsiclitsvoUen Mitarbeiter. In einer Sitzung 
des Magistrats am 14. Angust 1798 wurde zuerst der Ge- 
danke angeregt, ihn zu berufen; man bezweifelte aber, dafs 
er die Berufung vom Predigtamte weg — dieses galt als das 
höhere — annehmen werde, und beauftragte den Bürger- 
meister StUve, seine Meinung zu erforschen.^) Noch an dem- 
selben Tage setzte sich Stttve mit ihm in Verbindung, und 
schon am 15. August teilte Fortlage diesem schriftlich mit, 
dafs er die Wahl annehme.^ Am Freitag, 17. August, wurde 
in einer zweiten Magistratssitzung seine Benifung definitiv 
beschlossen.^) Er sollte zwar erst Ostern 1799 sein neues 
Amt uutreten, er, um seine bislierigen Aiutshrüder nicht 
zu l)elasten, selbst einen ilaliin gehenden \\'uu.sch ausge- 
sitiochen li;itte, aber doch gleicli «las neue Amt mitüber- 
nehmen. Zugleich iicwälirte man ihm eine Zulage von Tu , 
wie auch sein Bruder sie als Konrektor ^-eliabt hatte, und 
versprach ihm eine Vergütung rius dem vom Husscheschen 
Stipendientonds, talls er, wie man es wünsciite, sich die 
Würde eines Doktors und ^yfagisters der Philosophie holen 
werde. Das letztere geschali, um ihn auch äufserlich den 
Predigern gleichzustellen, die den Titel „Älagister-* eo ipso 
fülnlen. Er wurde als Konrektor ebensowie sein Bruder als 
Rektor am Freitag den 20. Oktober in sein Amt eingeführt; 
zu dieser Feier lud der Bektor in einem Programm besonders 
ein, in welchem er eine Abhandlung veröffentlichte über das 
Thema: „Einige Gedanken ttber den Beruf und Stand eines 
Schulmannes." 

Die Schule erfreute sich sehr bald des Wohlwollens des 
Publikums; das bewies der zahlreiche Besuch bei öffentlichen 
Feiern, besonders aber die steigende Frequenz: während 
Ostern 1798 die Schülerzahl 58 betragen hatte, stieg sie im 
folgenden Semester auf 68, im Wintersemester 1798/99 auf 77 

*) Batsarchiv. 3tadt8acheo, Ecclesiastica 60, 61. Acta die Kon* 

rektorei^ betr. 

Ratsan-luv, Eln iula. 

®) ßatsarchiv. Ebenda. 
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und betrug im Sommersemester 171)9: 98. In der Prima 
waren 12, in der Sekunda 11, in der Tertia 14, in der Quarta 13, 
iu der Quinta 18 und in der Sexta 30 Zöglinge. Michaelis 
1798 wai-en 3 Al)itnrie]iten da fCliristian Georg Otto Lasius 
aus Burg-dorf, Kitüsiiiaiin aus J^>ramsclie und Gerhard Moritz 
Emst Kump von Haus Bringenburg im 'i'ecklenburg:i!^clien i, 
Ostern 1799: 2 (Reinhold aus Osnabrück und Bernstein aus 
Badbergen), Michaelis 1799: 5 (G. A. Peithmann ans Gehrde, 
' J. F. Sporleder ans Ibbenbüren, C. F. Ramp von Hans Bringen- 
burg, B. B. Abeken') nnd J. B. Wahnstrat). Im ganzen 
scheinen die Schüler groi^ Eifer gezeigt zu haben; doch 
klagt der Bektor darttber, daTs die Eltern sich nicht ge- 
nügend mit den Lehrern in Verbindung setzen. Daher wendet 
er sich mit folgenden noch heute beherzigenswerten Worten 
an das Elternhaus und das Publikum überhaupt : „Oft erföhrt 
„man von einem Schüler erst etwas durch die dritte oder 
„vierte Hand, was unmittelbar dem Lehrer hatte mitgeteilt 
„werden müssen : oft weifs das ganze Publikum etwas Tadelns- 
„wertes oder .Strafwürdiges, nur der Tjehier nicht, und wie 
„soll man dann Vorkehrungen machen oder Besserunüsniittel 
,,anwenden, wenn man das Übel niclit kennt? So ^eri)reltet 
„sich nach und nach ein sittliches Übel unter melneren 
„Schülern, ohne dafs der Lehrer etwas eher erfährt, als bis 
„das Übel zu weit eingerissen ist, da es hÄtte gleich verhütet 
„werden können, wenn man den Lehrer sogleich damit be- 
„kannt gemacht hätte. Die Lehrer werden es also mit dem 
„gröfsten Danke erkennen, wenn ihnen das, was auTser der 
»;Schule von den Schülern geschieht, . . . bekannt gemacht 
„wh^."«) 

Eine zweite Klage betrifft die Vorbereitung der Knaben, 
die der Schule überwiesen innd. Ein grofser Teil derselben 
ist im Lesen und Schreiben so sehr vernachlässigt oder zurück- 
geblieben, dafs die Lehrer die gröfste Mnlie liaben, ihnen 
etwas beizubringen. Die Schule soll aber keine Schreib- 
und Leseschule sein; dazu sind andere Schulen vor- 

Der spätere Direktor der Anstalt. 
Prog^ramm des R.-G. vou 1799. - 
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banden. Zwar ist dafür gesorgt, dafe die Knaben, die nocb 
nißbt lesen k(}nnen, in besonderen Stunden darin geübt werden ; 
aber die Zeit könnte doch besser angewandt und die Scbttler 
könnten ohne dies Hindernis weiter gebracht werden. Mancher 
ist unter der ausdrücklichen Bedingung aufgenommen, daß 
ihm durch Ftivatunterricht im Lesen weiter fortgeholfen 
werde; allein die Bedingung scheint gröf^tenteils unerfüllt 
geblieben zu sein. 

Übi ijj:ens stieg die Frequenz auch weiter uocli ; eine 
Übersicht über dieselbe in den Jahren 1798 bis lölT, U. h. 
bis zu dem, in welchem das neue — bis auf den heutigen 
Tag benutzte — Gebäude bezogen wurde, giebt folgende 
Tabelle :i) 



.lahr 


i 

ü Stern j Mich. 


Jahr 


Ostern 


Mich. 


Jahr 


Ostern 


3Iich. 


1798 


68 


77 


1805 


117 


118 


1812 


132 


141 


1799 


98 


100 


1806 


119 


107 


1813 


142 


149 


1800 


107 


109 


1807 


125 


134 


1814 


140 


142 


1801 


114 


115 


1S()8 


129 


132 


1815 


1 5f ) 


161 


1802 


116 


116 


1 809 


123 


122 


1816 




163 


1803 


126 




1810 


121 


125 


1817 


162 




1804 


124 


119 


lÖll 


l'6'6 


138 









I)ai's die iiiars^cbenden Persönlichkeiten auch naeli anderer - 
Kichtung hin beniülit waren, die Anstalt zu heben, ersehen 
wir aus dem Progrannn von 1799. In demselben hebt der 
Rektor Fortlage hervor, wie aufserordentlich nützlich eine 
Schulbibliothek sei. Das Gymnasium besitze allerdings eine 
solche von etwa 800 oder mehr Büchern, die nach und .nach 
von Freunden geschenkt seien; doch gehöre davon nicht der 
zwanzigste Teil in eine eigentliche Schulbibliothek. Die Obrig- 
keit habe daher beschlossen, die wenigen brauchbaren auszu* 
sondern, die übrigen öffentlich und meistbietend zu verkaufen, 
um von dem Erlös und einem noch vorhandenen kleinen Fonds 



*) Fortla^^o, Pro;yrrainm zur Einweihoiig des nenen Gymnasial- Ge- 
bäuden, 1817, S. 2ö. Bibliothek des 11.-0. 
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etwas Besseres und allgemem Brauchbares anzuschaifen. Dazu 
üoUen auch etwa einkomnieude Strafgelder sowie klein*' Bei- 
träge, die von neuaut'<^enoTnni(Mien oder versetzten Schülern 
ei'hoben werden, Verwendung üuden. Endlich hat der Kat die 
Erlaubnis erteilt, zu diesem Zwecke bei den wohlhabenden 
Bürgern eine Kollekte abhalten za lassen. Erwünscht sind 
nicht nur Geldbeiträge, sondern auch Beiträge an guten 
Schnlbttchem und andern guten Jngendschriften, da die 
Bibliothek nicht nur zum wirklichen Bedürfnis, „sondern auch 
zur nützlichen angenehmen Unterhaltung für die Jugend*' dienen 
soll, um ihr statt so yieler unnötigen und „unnützen Bücher 
etwas Grutes zu lesen in die Hände zu geben*'. Im Programm 
Ton 1816 setzt der Bektor dann den Nutzen der Lehrmittel 
und besonders der Bibliothek des weiteren auseinander. Zu 
den oben erwähnten Mitteln kam übrigens noch der Ertrag 
einer bei Gelegenheit der Schulreform 1798 gehaltenen Schul- 
predigt. ^) 

In die Zeit bis 1815 fällt eiue giöfseie Schulfeier, die 
aber wegen der Mangelhaftigkeit des Scluillokals -) am 17. Ok- 
tober 1809 morfrens 10 Uhr auf dem alten Kaihause abge- 
halten wurde: an diesem Tage beging der Kantor August 
Heinrich Michaelis sein fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Zu 
demselben wurden — soweit festzustellen ist — 3 Festschriften 
veröffentlicht : der Bektor Fortlage gab ein Programm heraus, 
in welchem er kurz das Leben des Jubilars schilderte, der 
Xonrektor Fortlage seine an dem Festtage gehaltene Bede, 
und sämtliche Schüler liefisen ein 10 Strophen enthaltendes 
Festgedicht drucken.*) Die letzteren thaten dn Gleiches 1812 
bei der Ankunft der Gemahlin „des hüchstverehrten und ge- 
liebte'h*' Präfekten des Ober -Ems -Departements, des Ritters 
TOn Keverberg, Mitglieds der Ehrenlegion. 

Die Zeit der Frenidlierrschaft war nämlich gekommen, 

Piogiamm von 1817, 8. 84 f. 
•) Vgl. S. 67 f. 

*) Di« 3 Schriften finden sich in der Bibli^rthek des B.-G. MiduMlii 
wurde bald nach der Feier in 6ea Baheetand veisetst. Vgl. Programm 
yon 1816, S. 10 f. 
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1802 war auch das Hochstift Osnabrück siikulai isiei t und aE 
KarhaimoYer gefallen; aber schon am 28. Mai 180ä rückten 
Franzosen ein, und nun wechselten während 11 Jahre die 
Herrscher des Landes, bis das Fflrstentom 1810 dem französi- 
schen Ober^Ems-Departement zugeteilt wurde. 

Erst 1813, als Napoleon bei Leipzig geschlagen war,, 
wurde es freL Am 3. Noyember verlielisen die Franzosen unter 
dem General Labourdi^ „ohne Trotz und Grimm und still 
und mhig" die Stadt, Im Namen des Prinzregenten, des 
spätere Königs G^eor^ TV. von England — er führte seit 
dem 5. Februar 1811 für seinen greisteskranken Vater die 
Regentschatt — Tviirde im Fürstentum eine Regieiningskom- 
mission eingesetzt, die aus dem Oberappellationsrate von 
Stralenheim, dem Kammerlierrn Ostmann von der Leye 
und dem elienialifren Stadtsekretär vStruckni ann bestand. 
Damit waren wieder geordnete Zustände hergestellt. Am 
24. Jnli 1814 wurde dann unter all,2remeiner Beteiligung der 
Bürgerschaft ein grofsartiges Friedensfest gefeiert, über 
welches der Konrektor Fortlage in einer besonderen Schrift 
berichtete. 

Dafs die trüben Z iffn niclit olme Einwii'kung auf die 
Entwickelang der Schule bleiben konnten, läfst sicli denken» 
Sie zeigte sich zunächst in den inneren Verhältnissen. Aller- 
dings ging das einmal gewonnene Vertrauen der Bürger- 
schaft nicht wieder verloren, wie wir aus der oben^ ge- 
gebenen Freqnenztabelle erkennen können; zeigt sie auch 
mehrfach Schwankungen, so ist doch im ganzen ein Fort- 
schritt sichtbar. Auf andere Welse wurde sie indes hart be- 
troffen. Der Rektor F. A. Fort läge war seit dem Jahre 
1810 krank; da nun die Mittel der Anstalt selbst nicht aus- 
reichten und andere bei den traurigen Verhältnissen nicht zu 
beschaffen waren, um ihn zu pensionieren, so mufsten die 
Kollegen ihn vertreten. Erst im Jahre 1815 konnte er in den 
verdienten Ruhestand treten, nachdem der Rat ihm eine 

J. H. B. Fortlage, Das Friedensfest ra Oanabittek am 24. Jnliu» 
1814. Nebat historächer Einleitungr. S. 18. 
») S. 78. 
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Peiision von jährlidi 250 4 i»i<l z^»' Hansmiete 50 4 
willigt hatte;') an seine Stelle trat sein Bruder, der schon 
melirfach genannte Konrektor. Ebenso war der Kantor Michaelis 
schon lange seines Alters wegen nicht imstande, seinen Unter- 
richt gehörig zu versehen; er bekam daher von 1702 — 1796 
als Adjunkten J. H. B. Fortlage,-) von 1796—1814 C. A. 
Th. Kerksieg und von 1814—1817 Justus E. H. L. Fort- 
lage, den Sohn von Franz Arnold. 

Schlimmer stand es um die äuAieren Verhältnisse. Ge- 
schehen konnte für die Anstalt nur wenig, so wenig, dafö 
mehrfach den Lehrern ihre Gehälter nicht pOnktlich gezahlt 
wurden, geschweige denn für andere BedtirMsse gesorgt 
werden konnte. Da kam der Bürgermeister StUye,' dessen 
ganze Liebe das Gymnasium besafs, auf den Gedanken, es mit 
dem Oollegium Panlinmn (dem ehemaligen Jesnitenkolleg) 
zu verschmelzen unter der Voraussetzung, dafs der Religions- 
unterricht getrenul gegeben und kciiic Mönche angestellt 
würden. In einem Schreiben an den Präfekten von Pestel 
vom 17. September 1808^) begründet er diesen Plan damit, 
dafs dem Ratsgymnasium zur Sicherung seiner Fortdauer 
jährlidi mindestens H — 400 felilten, das katholische Gym- 
nasium dagegen v eir besser fundiert und eine \'erschmelzung 
beider dem Staate nur zuträglich sein könne. Das habe auch 
die vormalige hannoversche Organisationskommission eben- 
sowie die spätere preufsische eingesehen, und beide seien auf 
denselben Gedanken verfallen; doch sei infolge der Verliält- 
nisse nichts daraus geworden. Der (westfälische) Minister 
des Innern, Simeon, trat nun gleichfalls diesem Plane näher 
und zwar angeregt durch eine Klageschrift des G. Carolinnm, 
welches gleichfalls in Not war, da die Zahlungen ans der 
früheren Ständekasse (de la caisse des ci devants ^tats) auf- 
hörten und die Domäne Sondermfihlen fttr den Kaiser selbst 



■) Ratsprotokoll min 7. April 1815 im«l Loimrechnongen von 1815 
und Wii. Fortlajyre starb am 27. Januar 1Ö16. 
») Vtri. 75 f 

Kaif-arcLiv. Stadtäachen. Ecclesiastica 57, Ö. Konzept. 
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111 Aiüsprucli genoiiniien wnr, nnd er forderte in eiTirm ans 
Kassel am 23. Dezenilter au den Prätekteu erlassenen 

»Schreiben*) diesen auf, ihm behufs der Vereinig-ung eine über- 
sieht Uber Einnahme und Ausgabe beider Anstalten und ein 
^'erzeichnis ihrer Lehrer mitzuteilen, zugleich aber auch, ihm 
geeignete Vorschläge zu machen. Der Pr«äfekt liefs das 
Schreiben dem Bürgermeister Stttve am 30. Dezember in Ab- 
schrift zngehen*) und verlangte von ihm einen genauen Nach- 
wels über die Ausgaben des Stadtgymnasiums nebst einer 
Liste seiner Lehrer und Schüler. Am 1. Januar 1809 spricht 
Stttve in einem Schreiben von Pestel seine Freude über den 
Plan aus und zugleich die Hoffnung, dal^ seine Ausführung 
von Segen sein werde.*) Am 16. Juni wird er dann von dem 
Nachfolger von Pesteis aufgefordert, seine Ansichten über die 
Vereinigung schriftlich einzusenden.*) Stüve that das im 
Juni \S09.^) • 

StUves Vorsclilä<ie waren den Verhältnissen angemessen, 
1111(1 auch die französische Keiiiernng versclilofs sich keines- 
we<:s der Erkenntnis der Vtestelieiideii MiCsstände, sondern 
suclito sich vielmelir zunächst durch ihre eigenen Beamten 
über dieselben und die Möglichkeit der Abhülfe zu unter- 
richten. 

Der Bericht derselben ist gedruckt in einer otfenbar amt- 
lichen Mitteilung der höchsten Behörde, und zwar bei „Fain, Im- 
primeur de l'Universite Imperiale." Das 116 Seiten umfassende 
Heft trägt am Kopfe die Überschrift: Üniversit^ Imperiale. 
Rapport sur i'instruction publique dans les nouve- 
aux d^partemens de la Basse AUemagne. Fait en ex6- 
cution du d^cret imperial du 13 d^cembre 1810. Par 
M. Cuvier, Conseiller titulaire, et par M. Noel, Conseiller 
ordinaire et Inspecteur g^n^ral de l'Universite imperiale". 
In dem Aktenstück heil3st es wOrtlich auf S. 23-^: 



^) BataudüT. Ebenda. Abschrift. 
Ratsarehir. Ebenda. Origmal. 

Ratsardiiv. Ebeudu. Konzept. 
*) Ratsarchiv a. a. 0. Original. 

Ratsarcbiv a. a. 0. Konzept. Daä Tagesdatum fehlt. 
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L'evöche d'Osnabruck, beauconp moins considerable qne celui de 
Munster, n'avait pa se formpr d'nniversite ; mais rinstruction primaire 
et secondaire y etait assez soignee ; et, comroe la reiigion catholique 
et la protestante y regnaient presque egalement, il y avait des ^ta- 
blisscmens particuliers pour l'une et [lour l autre. 

La Population de la ville au tno d'Osnabruck, forte de neuf mille 
deux Cents ämes, est nioitiö catlioli(|ue, moitie lutherienne. 

Chaque conmiuiiiun a ses ecoles primaires, soumises ä la sur- 
yeillance de leurs pasteurs respectifs. Les protestans eu ont quatre, 
taut pODT les filles que pour les gar^ons. Chaeane n*a qa*iin tnaltre 
ou.pT^eeptear. Les catbaliques ea ont le möme nombre. Dans les 
tmes et dans les autres, les objets d'inBtniction sont les preceptes de 
la reiigion, la lectnre, r^critore, lea Klemens du ealcul, oenz du chant 
de TEglise et la connaissance des deroirs.- 

M. le prüfet aetnel avait le projet d'^tablir, dans son d^parte- 
ment, une öcole normale') poar les maltres, 4 Tinstar de oelle qoi est 
dirigäe ä Monster par le respectable Overbedc* II a m^me extrait de 
rouvrage de cet eccl4siastiqiie, snr cette mati6re, les id^es principales, 
et les a oomprises dans une petite brochare qu^il a lait imprimer. 

Osnabrück a deux ^tablissemens d'instniction da detud^me degr4, 
un gymnase latb^rien, et un gymuase catholique. 

Le premier est le fruit de la reformation da seiziöme siecle. II 
avait et^ etabli par le niagistrat, en 1542, dans le couTent des fran« 
üiscains, avec l'autorisation de lev£que de ce temps-lüt, qui n'etait pas 
trö8K>ppos^ ä la reformation; mais Tinterira de 1548 mit fin 4 cette 
premiöre existencc. On reunit, en 1555, rinstruction des deux religions 
ä l'ecole de la cathedrale ; mais les inconveniens de cette reunion 
s'etant fait sentir, le magistrat rqirit son projet versl5b3; il disposa 
l'ecole prös de Ttigliso de 8aiatc-Maric, et en l'unua, en 1595, le gyra- 
nase actuel, dans la possession duquel il fut niainienu jiar un jugem^nt 
de la chambre ini[M'riale de 1603. Les protestans se cotisereut pour 
les frais de preniit r etal>lisseiuent ; des legs pieux se sont joints ä ces 
Premiers lunds : le tout s "est <devt^, principalement par les soins du 
maire actuel, justiu'ä sept a huit mille francs de revenu, qui font au- 
jourd'bui la dotation de cet institut. 

Ces revenus sont admiuistres par le maire, qui est eu meme 
temps scoiarque, et par M. Mertens, surintendant des eglises luthe- 
riennes. 

*) Elementar- tmd (lymna^ialnnteTricht. 
*) Mustcrsclmie, liöhercä Lehrerseminar. 
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L^^le s*e8t toujours mutemie par le märite des r^gens, par celui 
des hommes utiles sortis de son sein, et surtoat par son attentiim h 
mareher aveö le sidde, et ä oonformer son ^eiguem^t avx progr^ 
des lundöres et aus besoins du temps. Ge fiit surtoat en 1798, que, 
80118 la direetion de M. SttLve, alors boargmestre» aiqourd'hiii maiie^ 
le gymnase subit nne röforme totale» et fat organtsä snr le plaa des 
öcoles les plus cälftbres. Depuis oette ^poque, il a toi^jours marcbd 
d'amelioration en aiu^ioration, au point de märiter le safirage de H. 
Heyne}*) et d*attirer non^seulement les enfiuns des Prangers, mais 
mdme ceux de« catiioliqnes» quoiqu'il y ait dans la mdme viUe uu 
gymnase sp^al pour cette oommanion. 

Ge gymnase mnnicipal a aiq'ourd'hui suc r^ens, toos d^es de 
l'acad^mie de Goetüngue, et un ac^joint. Oes box instituteors sont 
disignte parlesnoms: le premior, derecteur; leseoond, de co^recteor; 
le troistöme, de sous-oo'reeteur; leqnatriöme, de cfaantre; et les deox 
demiors, de coUaborateatB. 

n est divise an six classes, organisöes de maniire que chaque 
maltre y donne les le9ons pour lesquelles il a falt des dtudes plus 
approfondies, et se sent plus d'aptatude. O'est a peu prte la meme 
Organisation qu'4 Brdme. 

Les objets d'instruetion sont: 





, , 8 




. . 1. 




. . 3. 






5^ Uhisfcoire 


. . 8. 




, . 8. 




. , 2. 




. . 1. 


9« L»hebreu 


. » 1. 






11". Le latin 


, . 6. 



12". Le fran^ais 8. 

13". L'anglais 2. 

14". L'allemand 8. 

15". Les antiqoitäs « 1. 



') Der Göllinger Pliilolu!4i' Chriitian Gottlob Pleync — vgl. über 
ihn Ziegler, Gescbichte der Pädagogik, i?. 2öö — hat sich niehrtach aner- 
kennend Uber das Bat^gymnasiimi ausgesprochen. 
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A CCS divers enseignemcus sont joints le chant et le dessin; le 
deinier est enseigne par des maltres prives. 

Les livres classiques qui sont entre les znaina des jennes gens 
fiont, ou^ les liyres el^mentaires et eeuic de religion, Hom^e, Tbiu^- 
dide, Xinophon, Plutarque, Horace, Virgile, Ovide, T^renee, Gic^ron, 
Tite-Live, Pline, Sallnate» J. Gte, Gornäins K^pos, Pbödre; Boüean, 
Cornalle, Bacine, La Fontaine, la Henriade, Fönälon, Barth^lemy, 
ICilton, Tlaompson, ete. 

Dans l'^t actuel des clioses, le recieur se tronTant malade 
d*esprit et de corpSi son fröre, le co-reetenr, a prts la direction du 
gymnase, et s*est trouvö cbai^4 de ses le^ona. Ses coU^es se sont 
yns oblig^ de se partager qadqnes-nnea de oelles du co^rectenr, et 
tous demandrat la nomination d'nn r^gent on d'un a^oint. 

Le nombre actael des el^es est de cent Tingt*cinq a cent trente, 
dont dix-sept sont adniis gratuitement. Les autres payent nn minerval,^) 
saTOir : oenz des basses classes, deux öcus, ou huit francs par trimestre ; 
cenx des dasses intennMiaires. «lenx i'cus et demi ou dix francs; et 
cenx des classes snp^rieiires, pres de trois äcos, ou donze francs. Cette 
contribution se verse dans VOM caisse conmrane, pour fttre r^partie 
ensnite entre les regens. 

Do ces cpnt trente el^ves, trente sont etrangers; ie reste est de 
la ville ou du territoire. 

Les congHs nnt lieu deux fois par semaine, savoir: le mercredi 
tt le samcdi a]n-es midi. 

Les vacances durent les vingt-doux itrcmiprs jonrs de juillet : 
quin/e jours ä la Saint- Michel ; quinze ä Päques; et quinze aux 
fßtes de Neid. 

Le traitement des uiaitres et des adjoints varie de deux cent 
quatre-vingts tbalers, ou onze cent vingt francs, a cent trente thalers, 
on dnq eent vingt francs; et la retribution ou mincrval, de trois eents 
tbalers, on donxe oents francs, k sept eent quatre-vingts tbalers, ou 
aept oent yingt francs. AinsL le minimum est de treize cent quatre 
francs, et le mazimnm de deux mäle toois oent vingt francs. 

A ces ^olomens se joignent les suivans: les cinq premiers 
r^genä jonissent de maisons consacr^ depnis long temps k leur uaage. 
Tons les siz ont douze boisseanx de ble par an; et le rectenr, en 
outre, trois voitures de bois de cfaauffage. Enfin, toutes les classes sont 
ebauffäes l'biTer arec du cbarbon de terre, aux frais de la Tille. 

0 Schulgeld. 
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Le fa&timeiit eet antiqae et peu comidäTable. II est oompoeä 
de deuz etftges» et n'a qua einq dusee assez etroites. Au second, eont 
des colleetions pen importuites, savoir: oncalinet dliiatoire naturelle, 
fonnö ä Taide de dons gratuits, et une petite bibliothäque, donnee par 
le co-recteur Fortlage, homme z^l^ pour rinatraction, au point d'avoir 
qoittö la place de pasteur, beaucoup plus Incrative, pour celle qu'il 
occupe aujourd'hui. II n'y a d'ailleurs aucun fonds assigne pour achat 
de lirres, d'instrnmens de phyaique, d'objets d'histoire naturelle, de 
modöles de dewin, etc. 

Le gymnase catholique d'Osnabruck fait remonter son origine 
jusqu'en 772, ou 777, epoque ä laquelle Charlemagne le ionda en ineme 
temps que TevAchp, ce qoi Ini fait prendre le nom de Cardinum, qu'il 
conserve jusqii a ce jonr. 

A repoque de ia ret'orniation, il ötait tombe en decadence, ce 
qui donna occasion aiix premieres tentatives de la ville pour etablir 
un gymnase piotcstant; et depuiü 1555 jusqn'ä rereetiou definitive du 
gymnase protestant en 1595, on adrait au Carolinuni des regeus lu- 
therieus. En 1625, le prince ev6que, Fran^ois-Guillaume de Warten- 
berg, y etablit des jesuites, qui l'ont administre jnsriu't^ la supressioa 
de leur ordre, epoque oü ils furent remplaces par de« tranciscaius. 

Ce m£me ev6pue lui obtiut du pape L'rbain VIII, le 11 sep- 
tembre 1629, et de l'empereur Ferdinand II, le 2 fevrier 1630, les 
privildges uniTmtaires; mais, leeSuedois setant entpares d'Oflaabruck 
en 1683, 1'uniTwsite fut sapprimto et n'a point ^tä rötablie dqyuia. 

G'eteit le senl ^bliasement secondaire catliolique qui exist&t dang 
les pays annexds demidrement aus ^tats banoTriena. 

Les fonds, dont on ^yslue le remmi ä environ donze mille livres» 
constst^it en plnsienrs ^fioes assez oonsid^ables, en oens, fermages 
et en capitaux, plac^ ä int^t dans la caisae du pays d'Osnabruck, 
dans Celle des domainea, ou dans d'autres fonds publica^ Mais dans les 
trois demiires annöes qni Tiennoit de s'^couler, la ceasation du payement 
des intärdts, le Icgement des gens de gnerre et l'obligation de lea 
nonrrir, jointes aus autrea cliargea r^ltantea des curconstanoes poli- 
tiques, ont causä un Tide oonatd^rable; de manidre qa*on n'a pu 
s'oocnper des r^parations m^e les plus urgentes, et que lea ädifices 
Bont eztrCmement d^labres. On espöre cependant que le payement des 
revenus arrieres, Texemption de logement et des antres contributions 
rendraient bientöt aux fonds assez de valeur pour les mettre en ätat 
de remplir les intentions des fondateuro et de faire &ce auz d^penses 
neeessairea. 
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En attendant, les religteax ae plaigaent de n'dtre pas pay«« 
depuis trois ans, et vivent d'empnints et du produit de leors jardins. 
Kons devons olserver poortant que H. le eomte de Gbaba»! qne noos 
ayons cm deyoir infonner de leoi* sitnation päsible, nous a assnr^ 
ayoir donnä l'ordre de leor &ire payer leors honoTaires, qui ne ae 
montmt qu'A environ qnatre-vingts franes par aui ces religieoz trouvant 
dans la maiaon lenr yeatiaire, lenr logement et lenr table commune, 

L'enseignement est donnö par des fimncfscains, qui portent Thabit 
de leur ordre, en observent la r^le, et vivent en commuiiaute. Iis 
sout tous pr^tres; mus, quoique membres d'an institut religieux, ils 
pr4tendent n'6tre pas regard^ comme moines, parce qu'ils n'ont, sous 
ce rapport, aucune connexion avec les convens auxquels ils appartiennent 
originairement, mais sont sabordonnes immediatement au prt^sident des 
-(^coles, h qui l'autoritö compötente eccl^siastiqae a confiö la direction 
du gymnase. 

Qnoi qu'il en soit de cette preteution, teile est rorganisation 
actneile de retablissement : 

Les eieves sont repartis en scpt classes, dont ehaeune a soii regent 
particulier, sous la dii-ection du supfcrieu]-, qui est en mßme temps 
exaiuinatour synoilal et assesseur au vicariat episcopal. 

Les objetb d instructiou sont : 

Les langues latine, allemande et franyaise; 

La geographie; 

L'histoire ; 

Les matb^atiques; 

La phjsique et la cbimie; 

La morale, la logique et la m^aphysique ; 

Et principalement la religion. 

Tons les matins & sept henresi les ^löves, sons la condnite de 
lenrs r^ens, vont k l'äglise du eoU^e. La messe est präo^^ de can- 
tiqnes aeeompagnea de Torgne; les le^ons durent depuis sept heures 
trois quarts jusqu'ä dix benrea moina un qnart; et raprto-midi, depuis 
denx heures jnsqn'ik quatre. A ces le^ons publiques, succödent des rd- 
pätitiona. Ainsi les ölövea ae rasaemblent de Douveau dans les daaaes, 
le matin, depuis dix benrea et dmie jusqu'i onze heures troia quarts; 
le soir, depnis quatre heures et demie jnsqu'ik aept heures moins un 
quart ; et, dans le trimestre d'^t^ seulement, tous les matina, depnis 
dnq heures jusqu'ä six heures un qnart, pour faire, sous les yeux des 
r^ens, les devoirs donnes en classe. Par consäqnent la duree des lefona 
est, tous les jours, de sept heures et demie, et, en 4Ut de hnit heum 
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troit. quai ts, exceptö les inardis et jeudis, oü il y a congi depuis deax 
lieures jusqu'ä quatre. Si Ton Joint k ces soins penibles Im viiites 
inopin^es des r^ens chez les parens des ä^ves, pour flOTTeiller lenzs 
lectures, et l'obligation qu*ils se sont impos^ d'aider les eur^ dans 
leurs fonctioiis pastoraleSr on verra qae ce sont des hommes bien occnp^ 

Nons ne royons pas cependant qne ce sdle, assur^ment louable, 
ait eu niie grande inflnsnce sar la pro^ritä de l'^tablissement ; car, 
A notre passage, le nombre des elöves n'^it qne de einquante-deiix. 
Les religieax attribuent eette diminatioB, speoAlenieikt qnant ans trois 
dernidres annäes, ä la secularisation des Mens ecd^nastiques et des 
corporations, et snrioat k la conseription militaire. Mals irne partie 
de ces motifs aurait pu nuire egalement an gymnase Intb^en, qni 
cependant a presque le triple de ce nombre. II est possible que i*in- 
struction de ce dernier, plus campldte (car on a pn remarquer n 
les franciscains n'enseignent pas le grec)» ait contribup k cette d«- 
sertion. II est permis aussi de penser que des f'4Aves de Gofttingue sont 
plus habiles que des maltres fernes dans les ecoles claustrales. Nons 
aurions desire, pour arrfiter nos id^^ h cet egard, compaver entre eux 
les eleves des deux gymnases; niais, ceux du premier se trouvant alors 
en vacances, notre cxamen n'a })u avoir que les derniers pour objet, 
et cet oxamon n'a rien de probatoire. 

IjU iiiai.^un n'a point de bibliotbeque ; le culiinot dp phy<ique est 
nu diocrtmt nt foiirni Nous y avons remai'quö une machiue pueumatique 
et un appareil electrique. 

Nous pensons que rintwM bien entcndu de l instruction publique 
et le systöme de rUniversit« commandt rait nt la n uniou de ces deux 
etablisseincns en un seul, qu'ou elev« rait au rang de lycee. Les bätimens 
sont en mauvais etat, il est vrai; mais on peut trouver dans la ren- 
tree des fonds arrieius de quoi faire face aux rt\i!aiatious, et ce lycee 
serait d'un tel interöt pour la ville, que sani> doute eile ne refuserait 
pas d'y contribuer. Un edifice spacieux, des cours, des jardins, une 
^ytation de dix-neuf k vingt mille livres de rente ä laquelle on poorrait 
joindre le prix du lojer on de la Tente du bfttiment oü sont plaoäes 
leg dasses du gymnase luthwien, et de bons matti^s; car oeox du 
gymnase catbolique ne sont pas sans mörite; voiliki oe semble, dea 
motift asses d^terminans. 

Autant leg r^gens ln1^4riens sont fiivorables k la r^union, antant 
les franciscains en sont ^loign^s; ils all^guent la pente qu'ils supposent 
ä leurs rivaux vera le socinianisme, le pen d'int^t qu'ils les acensent 
de prendre aüx moeurs de leurs eUres; le sdle des franctscains pour 
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cette partie iniportantc; le sufirage de M. revöque, qui comme on le 
presurae, est tout en leur faveur; enfin ropinion de M. de Müller lui- 
meme, ininistre de riiistruction publique dans le royaurae de West- 
phalie, lequel, apr^s avoir entendu les deux parties, a cru devoir se 
desister d'un projet qui d'abord avait cu son assentiment. 

La langueur oü est tombe le Carolinum ne plaide malheuiease- 
ment pas trop eu sa faveur; aussi M. I'eveque parait-il avoir riuiention, 
moins de le conscrver comme gymnase, que d y placer le seminaire 
de son diocese, parce qu'il n'y a poiüt d'enseignement theologique dans 
tuut le departement. Mais, d'abord, le voisinage de Munster qui, dans 
toutes les hypoth^ses, aura iine facult^ de th^ologie, rend cet ötabUsse- 
ment moins nöcessaire; et d'aillears, ce qui est däcitif, rUnivenüd 
imperiale ne peut consoitir 4 laiaser d^turer et Bortir de ses mams 
im ^tabHssanent dont la destination imm^moriale est TiiisfantctioiL 
pabliqae. 

II n'cst au teste pas besoin de dire qu ici, comme en HoUande, 
les regens qui ne trouTeraient pas lenr place an lycee, ou qni ne se 
Toneraient pas ezclnuTement anx fonctions dn colte, devraient con- 
server T^qniyalent des arantageB dont ib jonissent dans l'^t aetneL 

NouB ne trouTons pas qu'il y ait d'teole latine dans les antres 
lieux de T^yAch^ d'Osnabrnck. ^) 

Das umfangreiche Aktenstück läfst erkennen, dafs 
man sich eingehend mit der Angelegenheit beschäftigte; aber 
ein positives Besultat ergab sich auch jetzt nicht, wenngleich 
man fortgefahren m haben scheint, der Frage Beachtung zu 
schenken. Ans den Jahren 1811 — 1813 finden sich verschiedene 
Korrespondenzen des Piilfekten mit dem Maire StUve. Der 
Präfekt verlangt wiederholt Auskunft Uber die Anstalt, ihre 
finanzielle Lage, die Lehrer u. dgl. Einmal, am 31. Dezem- 
ber 1811, wiiiisclit er eine solche über das Gymnasium Caro- 
linum:^) Stüve lehut diese jedoch ab und ersucht ihn, sich au 

I) Ein Bbtemplar befindet sidi in derBiUiothek desB.-0., (G. 111.6)$ 

es trägt auf der Innenseite von des Konrektors Fortlage Hand den Ver- 
merk: „M. Benjamin "Fortla^e", ist also wahrscheinlidi fliesem amtlich zu- 
gestellt. Eine Abschrift des die Oöuabiücker Schulen betreffenden Gut- 
achtens besitzt gleichfalls die Bibliothek des R.-G. (Hdschr. A. XLIV). 
Auch sie charakterisiert der Sckrift nach als eine amtliche Ansferti- 
gnng. 

Batearchiv. Stadtsachen, Ecdesiaatica, 57, 8. Original. 

7 
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die Kommission in katholischen Kirchensachen zu wenden, 
worauf der Prifekt am 18. Januar 1813 antwortet/) A&Cs et 
dies zwar gethau habe, daiä aber die Aufsicht des Maire sich 
nicht blofs auf das protestantische, sondern auch auf das 

katholische Gymnasmm erstrecke. Interessant sind besonders 
zwei KoiTespoiideiizeii. Am 13. Juli 1811 fordert der Präfekt 
von Keverberg den ilaire Stüve in einem längeren Schreiben -) 
auf, ihm eine genaue Auseinandersetzung über die Einkünite 
des RatsgjTnnasinnis zu q-eben, indem er zugleich die Form 
der Tabellen, in deueu die Angaben zu maclien sind, bis ins 
Einzelne vorscbreibt; ferner verlangt er eine tabellarische 
Übersicht über die Lehrer, ihre Besoldung, suliriftstellerisclie 
Thätigkeit, auch darüber, ob sie der französischen Sprache 
mächtig sind, vertrauliche Nachrichten über ihi'e sittliche 
Würde, politischen Grundsätze u. s. w. Stüve soll diese An- 
gaben entweder der Tabelle einverleiben oder „sonst ver- 
schlossen*' mit der Note: ,,Fttr den Maire allein" beifügen. 
Endlich wfinscht er Angaben über den Ursprung und die 
Schicksale des Gymnasiums, „sowie Aber die in der Litteratur- 
„geschichte merkwürdig gewordenen Lehrer oder Zaglinge, 
„die es hervorgebracht hat, Uber deren Lehren, Verdienste 
„und Schriften." Doch darf durch Nachforschungen der Art 
keine Verzögerung stattfinden. Am 1. August 1811 erneuerte 
der Präfekt die Auffordetung dringender, 3) und nun sandte 
StUve die geforderten Tabellen mit einer kurzen Übersicht 
über die Geschichte der Anstalt und die übrigen Gegen- 
stände ein — eine Arbeit, die nicht blofs von seiner pein- 
lichen Sor^^falt, sondern auch von seiner grofseu Sachkenntnis 
Zeugnis ablegt.^) Die zweite gehört in den .Anfang des 
Jahres 1813.^) Das erste Schreiben ist allerdings am Kopfe 
datiert vom 12. Januar 1812; aber die Jahreszalil ist L^edruckt, 
und man hat sich augenscheinlich nicht die Mühe gegeben, die 



*) Ratsarchiv a. a. 0. Original. 

') Ratsarchiv a. a. 0. Original. 

') ItstBareMT 0. Origiiial. 

^) BatBsrchiT a. a. 0. Konzepte. 

*) Balearchiv a. a. 0. Original. 
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Zilfer 8 in derselben in die 3 zu ändern, da der i i äsentations- 
vermerk lantet : ,,P. 12. -Tan. 181/J. N. 91." Zunärhst ver- 
langt der Unterpräfekt des Arrondissements Osnabrück Haiilard 
in AusführiiTi<2: eines kaiserliclien Dekrets vom 15. November 
1811, dafs die Kechnungsablage der Gemeindeschulen alljähr- 
lich von dem Vorsteher jeder Schule vor dem versitzenden 
Maire und einem Mitgliede des Bats der Akademie (Conseil de 
Taead^mie) oder einem andern Abgeordneten des Vorstehers 
des Arrondissements (Becteur d'arrondissement) imd zwei Mit- 
gliedern des Knnizipalrats abgelegt werden solle. Der stell- 
vertretende Maire — A^'unkt ThorbekOf da Stttve am 21. Januar 
1813 zur Teilnahme an den Sitzungen des Corps l^gislatif 
in Paris abgereist war — berichtete unter Beifügung eines 
Protokolls am 30. Januar 1813/) dais die Revision in Geg:en- 
wart des Koni ektors Fortlage und der Munizipal rät e Gruner, 
Predigers, und Ehmbsen, Friedensrichters, stattgefunden habe. 
In dem Protokoll wird, nachdem die Richtigkeit der von Stüve 
geführten RecJinung bezeugt ist, hervorgehoben, dafs zur 
Unterhaltung der Anstalt nur die Zinsen von den ihr aus- 
drücklich vermachten, von der Stadt aufgenommenen und von 
ihr zu ihrem Nutzen verwandten Kapitalien gebraucht, die 
Länderzinsen aber seit 1809 rückständig seien. Um diesen 
Ausfall zu vermeiden, müsse man bei Anfistellung des Stadt- 
haushalts auf diese Verhältnisse Bttcksicht nehmen. 

Die Fremdherrschaft ging vorüber — wie ein wllster 
Traum, könnte man sagen, wäre nicht die Wirklichkeit so 
furchtbar gewesen. Auch für das Batsgymnasium kamen 
bessere Zeiten; aber der, dec am mdsten um sein Wohl- 
ergehen gesorgt hatte, sollte sie nicht mehr erleben: Stüve 
hatte in der Nacht vom 7. zum 8. :Mai 1813 die Augen für 
immer gesL'hlossen.-j Doch trat wiederum ein Mann desselben 
Namens für die Anstalt ein. Es ist uns nämlich ein Aufsatz „des 
Advokaten Stüve*) als zeitigen Adminiätrators des Fonds . 
des Stadtgymnasü" erhalten, in welchem dieser „die provisorische 

'} Bataaichiv a. a. 0. Konzept wd AlMMbrift. 

*) Vgl. Heinrich DaTid Stttve, S. 9S. 

*) Des Braders des unteren IQnlBten und des DireletOK. 

7* 
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Re^ieiuii^ im Füiüteiitum Osnabrück- auf die Notlage, in 
welclier die Scliule sich befindet, liinweist und um Afittel zur 
Abhülfe bittet.^) Das Schrei l iu träut kein Datum, auch keine 
Unterschrift; dafs es von iStüve veitafst ist, ergiebt sich aus 
einem Briefe des Regierungsrats struckmann ^) an den 
Konrektor Foitlage vom 9. Oktober 1814, in welchem er dem 
letzteren den vom Advokaten StUve verfafsten Aufsatz, den 
dieser der üegiemngskommiBsion zu übergeben gedenkt, Über- 
sendet und Ilm ersucht, bevor er selbst offiziellen Gebrauch 
davon mache, mitzuteilen, ob noch Deslderanda von Wichtig- 
keit hinzuzofügen seien. 

Ob und inwieweit gerade dieses Memorial und die Be- 
fürwortung- Struckmanns gewirkt iitii, sich nicht er- 
kennen: gewifj; ist, dal's die neue Keprierung dem Oyrnnasium 
ihre Fürsorfre zuwandte. Am Kj. Januar iHlö eröffnete die 
Könif^lich (Trorsbritanniscli- Haunöverscli e proviso- 
risclie Regierungs-Kommission, gez. StralenLeim und 
Struckmann, dem Magistrat von Osnabrück, das Königliche 
Kabinetaministerium habe in einem Eeskiipt vom 7. d. M. zu 
erkennen gegeben, dafs es dem evangelischen Gymnasium eine 
zweckmäfsigere und bequemere Einrichtung verschatfen wolle, 
als das bisherige Lokal gewähre, und zu dem Zwecke auf 
Antrag der Kommission die unentgeltliche Überlassung 
der von Bdse lagersehen Kurie zu genehmigen geruht. 
Um nun bei dem Prinzregenten die nötigen Anträge machen 
zu können, fordere man den Magistrat auf, sich zu erklären, 
ob er bereit sei, die erforderlichen Bau- und Mnrichtungs- 
kosten aus der Stadtkasse zu bestreiten.*) Der Rat nahm 
das Anerbieten selbstverständlich mit Freuden an; doch 
zögerte sich die Angelegenheit noch eine Weile hin, bis denn 
in der Ratssitzung vom 28. April Lsiö niitL'-eteiU wurde, dafs 
nach emeni Sclireiben der itegieruiigskuniniissiou die Kurie 
deünitiv abgegeben sei und alsobaldigst mit dem Bau der.An- 



Eatsarchiv. Stacitäachcn, EccIesiMtiea 57, 8. Eoiusept. 

Rutsarcbiv a. a. 0. Original. 
*) Schuluktea des £.-G. Abächi-ift. 
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fang gemacht, auch von Zeit zu Zeit darüber iiiö^e berichtet 
werdend) In der Ratssitzung vom 5. Mai 1815 wirrt rtann 
ein zweites Sclireibeii der „Geiieral-Iuterims-Artniinistralion'' 
milJ^eteilt, dem zufolge das g:eschenkte Scliulliaus nunmehr 
völlig- übertreben wei'rten soll.-) So konnte mit dem Bau be- 
gonnen werden, und im Oktober war die Einiichtung soweit 
vollendet, dafs das neue Lokal bezogen werden konnte. Ver- 
anso^abt waren dafür im Jahre 1815 2433 4 11 ß 8»/, ^, 
1816 4802 4 U ß S 1817 6636 4 U ß S \m ganzen 
13873 4 5 /? Vs Unter den Ausgaben sind u. a* zu ver-^ 
zeichnen an Gelbgiefser Biennann för die gegossenen und ver- 
goldeten Buchstaben der Inschrift („Bonis Uteris sacrom" ttber 
der Hanptthttr) 26 , für den Katheder in der Aula 113 4 
nnd für die Zeichnung dazu ^4', an den Eonrektor und 
Professor Aheken ittr Aufistellung der Bibliothek 150 4i an 
den Subkonrektor Welurkamp ftlr Aufstellung des Natnralien- 
kabinets 50 4i endlich an den Lackierer Brinkmann für 2 
eichene Platten mit vergoldeter Inschrift zur Bibliothek 
4 15 /? 9 (Die letzteren werden wohl die sein, welche 
nocli heute oben an den rechts und links vom Mittelgange 
des Ilauptzimmers der Bibliothek stehenden Repositorien zu 
sehen sind und in vergoldeten Buelistaben die Inschrift tragen: 
links — B i 1» 1 i 0 1 Ii e k a , rechts — M o e s e r o - F r i d e r i - 
ciana. Mosers Orol'snetfe Friderici hatte im Februar 1817 
kurz vor seinem Tode (8. März) durch eine Schenkung unter 
Lebenden seine und Mösers Bibliothek, an 4000 Bände, der 
neugegründeten Schulbibliothek geschenkt.^) 

Die Regierung hatte aber inzwischen ihre Fürsorge noch 
weiter bethätigt. Sie hatte durch Reskriitt vom 13, März 
1815 aus der geistlichen Güterkasse für den Rektor emer. 
Fortlage 250 4t ^ den Bektor praesentiarius (J.H.B. Fort- 
lage) 150 4i ftir den Eonrektor 150 4 und ftbr den Sub- 
konrektor 100 4 angewiesen, wovon allerdings die erste 
Summe schon im folgenden Jahre nach Fortlages Tode weg- 

') Ratsarchiv. Ratsprotokoll vom 28. April 1815. 
Ratsarchiv. Ratspiotokoll vom 5. Mai 1815. 
Geschichte der Stadt Osnabrück, II, ä. XVIII f. 
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fiel.') Durch Reskript vom 22. Juli wurden dann noch fUr 
die Austeilung- eines iieueu Sprachlehrers 200 4 uiid für die 
äufsere Verschönerung des neuen Gebäudes 500 i^ aus der- 
selben Kasse bewilligt.- 1 Nacli einem Reskripte vom 6. Juni 
1816 wurde auf Ansuchen dem Gymnasium die Bibliothek des 
fciäkularisierteu Domkaiätels (mit Ausnahme von 2 Werken) 
überwiesen, während das ( iyninasium Carolinum die des gleich- 
falls aufgehobenen Klosters Iburg erhielt.^) 

Nach F. A. Fortlages Emeiitiening und J. H. B. Fort- 
lages £nieimung zum Rektor wurde als Konrektor 1815 be- 
rufen Bernhard Rudolf Abeken. Geboren in Osnabrück 
am 1. Dezember 1780 als Sohn eines Kaufmanns hatte er das 
ßatsg'ymnasinm und yon Ostern 1799 an die Universität Jena 
besucht, war nach Absolvlenmg seiner Studien von 1802—1808 
Hauslehrer in der Fajnilie des Ministers von der Recke, von 1808— 
1810 Lehrer und Erzieher der Kinder Schillers und von da an 
Hitdirektor nnd Professor am Gymnasium in Rudolstadt ge- 
wesen, von wo er naeh Osnabrttck kam. Der Rat hatte ihm 
fttr Reisekosten 150 4 bewilligt,^) die Schiller der oberen und 
mittleren Klassen holten ihn um die Mitte Oktober zu Wagen 
und zu Pferde feierlich ein,^) und am 17. Oktober 1815 wurde 
er durch einen Schulaktus zufileieli mit J. H. B. Fortlage als 
Eektor und mit dem Sohne von A. Fortlage, dem Zuclithaus- 
prediger J. F. H. L. Fortlage als Adjunkt des Kantors, 
in fein Amt eingeführt. Bei dieser Gelegenheit hielt er seine 
Antrittsrede über „Die Bedeutung und ^\■i(•htigkeit der Schule 
für das Leben". Der Rektor hatte zu der Feier in einem 
lateinischen rrogramm eingeladen, in welchem er eine Ab- 

*) Katsaichiv. Scbulrechnuug von 1815. Schulakten des K.-G., Ab- 
schrift. 

*) KatnarcliiT. Bat^rotokoll Tom 4. Ang^ 1815. Programm des 
B.'G. von 1817, S. 11. 

'>) Hartmana im I^;ognuitm yom 1873» 8. 90; FovtU^ im Prognunm 
TOD 1817, S. 11. 

*) Ratsarohiv. Lohurechnung von 1815. 

*) Hartmann, Proirramm von 1K72, 8. 6 ; Henennann „Am B. E. Abekens 
Briefen an Heinrich \oiH," im i^rog^r. der städtischen höhereu 3iädcUen- 
4icliiile und der Lehreiumen-Büdungnostatt zu Osnaltrfldi, 1893, S. 90. 
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liandlung „De Gymnasii illustris civit. Osnabrug. per uo\issi- 
„mos annos vice et fortuna" veröifentliilite.*) 

Endlich nahte der Taj^ der F'.inweiliung des neuen (Ge- 
bäudes.*) Schon am 1. Oktober 1817 lud der Bektor zur 
Theilnal>me durch eiuen lateinischen Ankündigiiugsbogen und 
ein besonderes Programm ein, in "welchem er „Nachricht von 
4er gegenwärtigen Verfassung des Rats-Gj mnasiums zu Osnar 
brack" gab. Am Freitag, 24. Oktober 1817, fand der Umzug 
statt. Morgens 10 Uhr fanden sich die Lehrer nnd Scbfiler, 
der Bat, die evangelische Greistlicbkeit und ander« Teihiehmer 
in so grofser Menge ein, daft „das kldne alte Scbulhäuschen 
„in allen Winkeln nnd auf allen Stufen bis auf den Kirchhof 
„hinunter voll gedrängt" war. Eine ernste, feierliche Instru- 
mentalmusik eröffnete die Feier. Dann hielt der Rektor die 
Abschiedsrede, in der er der Stiftei-, Patrone und entschlafenen 
Lehrer ^redachte und der göttlichen Vorsehung »iankte, die 
222 Jalire laug die Stätte bewacht und bewahrt hatte. Zum 
letztriiMi; ] erklang in der alten Heimat der Schule unter 
Posaunen l)egleitung: das .,Nun danket alle (Tott". Dann setzte 
sie Ii der Zug- in Bewegung, voran der Rektor, dann die Klassen, 
jede mit ihrem Lehrer an der Spitze. So zog man still und 
eiTist durch die Marienkirche, in der unterdes die Orgel er- 
tönte, über den Markt und Domhof nach dem neuen Gebäude, 
wo sich in der Aula die höheren und niederen Behörden der 
Stadt, protestantische und katholische, und viele Bürger ver- 
sammelt hatten. Hier wurde der Zug „mit Pauken- und 
Trompetenschall" empfangen. Nach einem einleitenden Orchester- 
vortrag hielt der Stadtsuperintendent, zugleich Ephonis der 
Anstalt, Mertens, die Weiherede. Obgleich von der Gicht 
geplagt, hatte er es sich doch nicht nehmen lassen, seinen 
Beruf zu erfüllen: er hatte sich in das Gebäude tragen lassen 

Bede und Progrwnm finden sich in der Sammlang der Programme 

des EatfirymTiafinms. 

'-) J>ic tblgi'ude Darsteiluug grUndet sich auf die Beriolitc zAvrior 
Theilnehmer : des Rektors Fortlage (Progr. des R.-G., 1&22 fi.) und 
B. B. Abdiens, (Vgl. die S. 94, Aum. 5 geanuite Schrift HeaermauQs S. 21 f.) 
TgL auch das die Feier anordnende Sehreiben des Rats Tom 5.- September 
1817 in den Sdudakten des R.-(}. 
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und wurde von Lelii-ern auf den Katheder geführt, von dem 
aus er lateinisch, ausgehend von dem über der Hauptthür an- 
gebrachten Wahrspruch „Bonis literis sacrimi" die Mahnung 
„Onnüa cum Deo, et nihil sine eo"! den Hörern einprägte. 
Nach seinen Schlufsworten : ,.Soii Den gloria"! ertönte das 
„Allein C^ott in der Höh' sei Ehr!' Darauf bestieg der 
Rektor den Katheder und begrtifste die Lehrer und Schüler 
mit einer Rede, in welcher er zeigte, i,wie das Gymnasium 
„seine Dankbarkeit und Freude über den neuen Lehrsitz auf 
„die würdigste Art beweisen könne". Nach einer Zwiscben- 
musik sprach Abeken Uber „die Bedeutung der Weihe^S worauf 
die Feier mit dem Gesajige eines von ihm gedichteten, seiner 
Rede angepaT^ten Liedes unter Instrumentalbegleitung schlofs. 
Nachmittags hegah sich das LehrerkoUeg zu den vorgesetz- 
ten Behörden, um ihnen ihre Dankbarkeit zu bezeugen; abends 
brachten die Sekundaner und Primaner den Lehrern und Be- 
hörden einen Fackelzug. Damit endete die Feier, bei welcher 
der zweite Kollaborator B. Krefs als erster und der cand. 
theo]. C. G. A. StUve — der spätere I^ektor — als zwei- 
ter Kollaborator eingeführt wurden. 

Das alte Schulgebäude "wurde voui 1. Januar 1820 an 
der Kön. Steuer-Direktion füi' 80 4 jährlich verpachtet;*) 
•später ist es abgebrochen. 

Schon am 20. September 181() hatte der Rat beschlossen, 
mit dem Ik'g-inn des neuen Semesters die durch die Ordnung 
von 179^! eingesetzte Schulkommission, die während der 
Fremdherrschaft aufgehoben prewesen war, wieder in Thätig- 
keit treten zu lassen.*) In dieselbe wurden gewählt die beiden 
Bürgermeister, der Syndikus Dr. Kemper, der Stadtrichter 
Ehnibsen, der Superintendent Mertens, der Pastor Gruner, 
der Kektor Fortlage und der Konrektor Abeken. Am 19. Juni 
1820 wurde dem Rektor Fortlage durch ein besonderes Re- 
skript von der Regierung der Titel „Direktor" beigelegt und 



*) Katäarchiv. Stadtsiachen, Ecclesiastica 64. Schulfonds 4. 
•) Batsarchiv. Ratsprotokoll vom 20. September 1816; Ab.'ichrift in 
den Sdiidakten des R.-G. 
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ihm zng-leieli aus den Überschüssen der Kommende Lage eine 
Gehaltszulage von UV) ,f bewillig-t.^) 

Michaelis 1hl vi wurde neben dem aufserordeiitliclien 
Lehrer für das Französische als solcher für das Engii^^clie 
angestellt J. von Lucenay. Osteni 1821 wurde eine Neue- 
rung eingeführt, welche J. D. Stüve schon früher empfohlen 
hatte: es wurden über die Fortschritte, den Fleil's und das 
Betragen der Schüler gedruckte Schemata am Ende eines jeden 
Semesters von den Lehrern ausgefüllt, vor den Tersammelten 
Klassen in der Anla vorgelesen und den Schülern einge- 
händigt, die sie nach den Ferien von den Eltern oder Vor- 
mündern unterschrieben den Klassenlehrern wieder mitzu- 
hringen hatten. Nachdem Wdhnachten 1821 der erste Kollabo- 
rator B. Krefs als Pastor nach Hilter gegangen war, rückte 
C. 6. A. Stüve in dessen Stelle ein, und als zweiter wurde 
J. H. D. Meyer, geboren in Bramsche am 17. November 
1798, ein ehemaliger Schüler der Anstalt, am 9. Januar 1822 
eingeführt;-! er wird deu älteren unserer Leser noch in der 
Erinnerung sein: ist er doch erst, nachdem er am 9. Januar 

1872 sein oOjähriges Amtsjubiläum gefeiert hatte, Michaelis 

1873 in den Ruhestand getreten und am 28. Dezember 1S7B 
(jestorben. Da die Zahl der Scliüler stetig wuchs, (sie be- 
trug Ostern 1824: 219\ nmfste man darandenken, neue Lehr- 
kräfte heranzuziehen, um einer Überfüllung einzelner Klassen 
durcli Teilung derselben vorzubeugen. Der Subkonrektor 
Wehrkamp starb am 11. Juli 1824, am folgenden Tage der 
Adjunkt cand. theoL Mues. In Wehrkamps Stelle rückte 
Stüve, in dessen Meyer, zweiter Kollaborator wurde der 
cand. theol. F. H. B. G. Sergel, ein geborener Osnabrttcker, 
und Adjunkt ebenfalls ein Osnabrttcker, der cand. theoL 

Ein*; A])s('liritt der betr. Vprffigfung verdankt der Verfasser der 
Güle iks zweitaitesteu noch lebenden .Schülers der Anstalt — der älteste 
ist, soviel bekannt, der hier lebende Kantor emer. Schröder — , des am 
1. Jantiar 1811 geboxtneik Herrn Senators Foitlage, eines Sohnes des 
oben urenannten. 

Programm von 18-22, 21. f. Von hier an b e v n b t n n s p r e 
Dar>4tellang im wesentlichen auf den Angaben der Pro- 
gram m e. 
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J.G.L. Mertens, der Sohn des SuperimetKUntt T>ie Stelle 
des Adiimkteii oder Ilülfslehrers war neu üreirrimdet und von 
der Kegierung mit 300 4 dotiert. Dann wurde die überfüllte 
Tertia, in wel^e auswärtige Schüler in der Begel eintraten 
und aus der die, welche nicht studieren wollten, abgingen, in 
eine Grofs- und Xleintertia geteilt. So konnte das Lateinische 
besser betrieben nnd für die SehttleTf die ans der Tertia ins 
bürgerliche Leben eintraten, der Unterricht im Deutschon und 
Bechnen verstärlct werden.^) Das Griechische begann erst in 
der Sekunda; doch nahmen auch die Grol^tertianer an dem 
Unterricht in diesem Fache teil, der übrigens nicht obligatorisch 
war. Nach dem Michaelisprogramm ron 1828 wurden in der 
Prima in 2 besonderen wöchentlichen Stunden Sophokles und 
Homers Odysse geleseu und ebenso in 2 besonderen Stunden 
unter Fortlages Leitunpr lateiniscke Disputiertibungen abge- 
halten. Besonderer französisclier Unterricht wurde von der 
Priüia hin Teriia in je 2 Stunden und englischer in der Prima 
und Sekunda gleichfalls in je 2 Stunden erteilt. 

Mertens wurde schon Johannis 1825 Inspektor und Obei*- 
lehrer des Lelirerseminars. In seine Stelle trat am 17. Oktober 
1825 der cand. theol. B. V. W. C. Sergel. Als dieser dann 
schon nach 2V4 Jahren als zweiter Prediger nach Quaken- 
brttck ging, beschlofb man, eine wesentliche Änderung im Lehr- 
I plan einznifOhren.*) 

In dem Plane von 1798 war ein besonderer Unterricht 
in der Mathematik nnd den Naturwissenschaften Torgesehen;') 
aber dieser Unterricht konnte nur als Notbehelf angesehen 
werden. Er war bis dahin bald von diesem bald von jenem 
Lehrer erteilt, zuletzt von Fortlage; auch hatten nicht alle 
Schüler daran teilgeiionunen, „weil die öffentlichen Lehrstun- 
den für andere Gegenstände in Ans|)rucli genommen werden 
muf^t^'n. man sicli aber der Überzeugung von der Not- 
wendij^kcit gerade dieses Unterrichts nicht verschlofs, so wurde 
im März 1828 die Stelle des Adjunkten (Hülfsleluers) in eine 



') MiehaeliBprognuiim too 1^4. 

•) Osteii)roffraniiii von 1^, S. 3 f, 
•) Vgl. S. 6i). 
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Lesoudeie ötfeiit liehe Lelirs teile für Mathematik und 
Natu rwiss eil scliaft umgewandelt und diese dem bif^hcriercn 
SchulanUskaudidateii Johann Jakob Feld hot t', eiuem ge- 
borenen Elberfelder, verliehen, der vorher sein Probejahr am 
Gymnasium in Cleve absolviert hatte. Am Dienstag, 22. April 
1828, morgens 10 Uhr wurde er in sein Amt feierlich einge- 
führt. 

Noch eine andere wichtige Neuerung wurde getroffen, 
Michaelis wurde vom Schulvorstande n. a. genehmigt und ver- 
ordnet, „dar» vorläufig fttr die zur Akademie ab- 
„gehenden Scholaren eine besondere Maturitätsprtt- 
nfung dahin einzurichten sei, dafs die Abiturienten, 
^sowohl Inländer als Ausländer, ein Vierteljahr vor 
^dem beabsichtigten Abgange in Gegenwart einiger 
„Herrn Deputierten des Schulvorstandes und der 
„sämtlichen Gymnasiallehrer sich einer Prüfung so- 
„wohl in mündlichen als schriftlichen Leistungen 
„unterwerfen sollten, worüber iii Bezug auf Materie 
„und Form das Nähere zu seiner Zeit bekannt ge- 
„macbt werden solle." 2) Noch bevor also für Hannover die 
allgemeine Maturitätsprülimjr angeordnet wurde, ^) war eine 
solche hier schon einjrefiilu t. In derselben wurde ein leichtes 
Cm-riculum vitae in laleiiiisclier Sprache verlangt, aufserdem 
ein deutscher, lateinischer und französischer Aufsatz mit 
blofser Beiliülfe eines Wörterbuchs und die Auflösung mathe- 
matischer Aufgaben. Zur Anfertigung dieser Arbeiten wui'de 
jeder Examinand in ein besonderes Klassenzimmer einge- 
schlossen. Mündlich wurde im Klassenzimmer der Prima ge- 
prüft; verlangt wurde die Übersetzung eines Stückes aus 
griechischen und lateinischen Klassikern, poetischen sowohl 
wie prosaischen (auch aus solchen, welche nicht gerade auf 
der Schule gelesen wurden, „um zu zeigen, dafö der Geist 
Kraft gewonnen hat, selbständig zu arbdten'*), ebenso eines 

^) Oätei-progTainm tod 1828, S. 4 f.; S. 15 ff. 

Osterprograinm von 1828, S. fi. 
*) Das geschah durch Kabinett s Verordnung vom 11. September 1829; 
Tgl. Wiese, „l as höhere Schulwesen in Preufsen." Berlin 1869. U, S. 367. 
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Stückes aus französischen und englischen Klassikern ; Beant- 
wortung historischer Fragen und Lösung einiger mathe- 
matischer Aufgaben nebst Beweis; ftlr die zukünftigen Theo- 
logen noch eine Übersetzimg ans dem Alten Testamente. Die 
Prttfüng in der Geschichte, der Geographie und den Alter- 
tttmem konnte, besonders bei den griechischen und lateinischen 
Schriftstellern, mit der Übersetzung verbunden werden. Die 
Prädikate waren Nr. 1 » yorzfiglich flUiig, Nr. 2 = hin- 
reichend föhig, Nr. 3 « nicht hinreichend fähig; doch gab 
es auch Zwischennummem, die bei einem Manko durch den 
Zusatz „bedingt" bezeichnet wurden. Streifte die Nr. 2 schon 
an Nr. 1, so erhielt sie den Zusatz: „mit Auszeichnung". Die 
mündliche Prttftmg fand statt am 1. Mittwoch im August 
bezw. Februar (bei eingetretenem Hindernis an einem der 
folgeudeiij uioiv^^ens 9 Uhr, die schriftliche an den l>ei(leu der 
mündlichen vorhergehenden Sonntagen und am vorhergehenden 
Mittwoch und Sonnabend.') Das erste Examen nach dieser 
Ordnung bestanden am 4. Februar 1829 die Abitmienten 
H. T. Warnerke aus Osnabrück, F. W. Wübbel aus 
Fürstenau und J. H. Wehrmeyer aus Quakenbrück.*) 

Allgemein geregelt wurde im ganzen Königreiche die 
Maturitätsprüfung duich die Kön. Verordnung vom 11. Sep- 
tember 1829 und die Ausführungsbestimmungen vom 30. No- 
vember desselben Jahres. 

Das erste Examen bestanden danach am 4. und 5. März 
1830 6 Abiturienten. 

Es wnrde jetzt für alle, welche studieren wollten nnd 
schon eine iSeliule besuchten oder besuchen sollten, eine Vor- 
prüfung vorgeschrieben, die ein halbes Jahr nach ei folgter 
Konlirmation oder nach zurückgelegtem 14. Jahre stattfinden 
sollte. Sie hatte festzustellen, ob der Examinand seinem Alter 
ents]»rerliende Kenntnisse und Fäliig-keiten besafs, um er- 
waiten zu dürfen, dafs er später für das Studium geeignet 
sei. Die Prüfungskommission bestand aus sämtlichen Lehi^ern 

') Micliaelisprogramin von 1829, S. 2 ff. 
') MidiaeliBprogiwiim von 1B29, S. 4 f. 
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der betr. Anstalt und einem Geistlicheu als Vorsitzenden. 
Verlangt \\ird von dem Selmler ein deutsciier Aufsatz und 
eine scliriftliclie Übersetzung' ans dem Deutschen ins La- 
teinisclie; im mündlichen Examen wird in den Hauptfächein 
des bis dahin vom Schüler genossenen Unterrichts geprüft. 
Wer nicht besteht, kann zwar auf der Schule bleiben; aber 
die Lehrer haben desto genauer darauf zu selien, dafs er den 
seinen Kenntnissen entsprechenden Platz erhält. 

Die Bestimmungen Uber die Matnritätsprttfang weisen 
mehrfach wesentliche Änderungen gegen die Osnabrllcker auf; 
manche sind noch heute in Gültigkeit. An schriftlichen 
Arbeiten wurden verlangt: 1) ein lateinischer Aufsatz; 

2) eine Übersetzung nebst lateinischer Interpretation einer 
Stelle aus einem der schwereren griechischen oder lateinischen 
Schriftsteller, besonders tiiieni Dichter, wobei die Übersetzung 
aus dem Griechisclien deutsch oder lateinisch sein konnte ; 

3) ein deutscher Aufsatz; 4) eine Übersetzung aus dem Deut- 
schen ins Französische; die Lösung einiger mathematischer 
und pliysikaliscliei Aufgaben : 6) die schriftliche und ausfülir- 
liche Beantwortung- einer Anzahl von Fragen aus der älteren 
und neueren Geschichte und Geographie, der griechischen, 
römischen, deutschen und französischen Litteraturgeschichte ; 
7) von den künftigen Theologen die Übersetzung eines auf 
der Schale nicht gdesenen Stttcks der hebrüiscben Bibel ins 
Deutsche oder Lateinische mit grammatischen Elrklärungen. 
Die schriftlichen Arbeiten sollen von sämtlichen Examinanden 
in einem gemeinsamen Lokal angefertigt werden; fQr die 
unter 1)— 3) und 4) genannten wird je ein Vormittag ver- 
wandt, die Ausarbeitung der übrigen soll nicht mehr als 
4 Stunden dauern. 

In der mündlichen Prüfung werden leichtere und 
schwerere griechische und lateinische Schriftsteller vorgelegt ; 
eine kurze Präparation am Tage und im Lokal der Prüfung 
vor dem Anfange derselben, mit Hülfe eines Wörterljudis 
und unter Aufsicht eines Lelirers ist bis auf weiteres ge- 
stattet. Bei dem mündliehen Examen soll noch ein kurzes und 
leichtes lateinisches Extemporale geschrieben werden. Die 
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weitere l'iutung erstreckt sich auf das Französische, Deutsche 
tallgemeiiie Sprachlehre, Lehre vom Stil und Litteraturgre- 
schichte), die Geschichte und GeoHraphie, Mathematik und 
Natni^w'issenschaften, Religion iinil Hebräisch. Die Zeuiruisse 
werden in 3 Abstiifunpren („Klassen") ausgestellt, wobei das 
Hebräische \\n(\ die Naturwif^sensciiaften als Neben-, alle 
übrigen Lciirgej^enstände als Haupttächer gelten. Kompen- 
sationen sind unter gewissen — allerdings scharfen Bedin- 
gungen — gestattet.») 

Darch eine nene Instruktion vom 22. Mai 1839 worden 
die Kompensationen erleichtert, dagegen die Anforderungen 
an das sittliche Verhalten der Examinanden yerschärft.*) 

Bnreh EOn. Yerordnimg vom 5. Angnst 1846 and die 
Instruktion vom 15. August d. J. wurden die Anforderungen 
ermäflsigt; auTserdem sollte das UrteU in Zukunft nur „reif* 
oder „nicht reif* lauten.*) Den die Bechte und Medizin als 
Studienfach Wählenden konnte das I^lemen des Griechischen 
erlassen werden; doch scheinen davon nur wenige Glebrauch 
gemacht zu haben. Im Jahre 1849 fiel die Bestimmnng ganz.^) 

Eigentümlich berührt heutzutage ein Reskript des Ober- 
scliulkollegs vom 13. Februar 1840, in welclieiii dieses seine 
Zufriedenheit darU))er bezeugt, „dals die Al)itiirienten des 
„vorigen Jahres alle mehr als das gesetzmäfsif^e Biennium in 
„der Prima zugebracht haben, mehrere di-ei und einer sogar 
,.3^A, Jahre." Man war eben der Ansicht, dafs ein längeres 
als das gesetzlich vorgeschriebene zweijähiige Verweilen in 
der obersten Klasse wenn auch nicht geradezu notwendig, 
so doch zur Erlangung einer volleren Keife für die Universität 
sehr nützlich sei, worauf Abeken noch im Programm von 
1856 (S. 33) ]\mvns8. 

Um allen denen, die sich für die Schule interessierten, 
Gelegenheit zu geben, sich von dem Erfolge des Unterrichts 
zu überzeugen, wurden Michaelis mit den Sehfilem der unteren 

1) Hannoversche Gesetzsammlnnsr, 1S29, I, S. 119 ff. j III, S. 213 ff. 
*) Michaelisprogramm von 1Ö40, S. 3 ff. 
») Progr. von 1847, S. 13. 

*) Ygl. Wiese, Das h^ore Schulwesen in Prenl^, n, S. 369. 578. 
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und mittleren Klassen, Ostern mit deueu der oberen öffent- 
liche Prtifunsren in der Aula abgehalten. Der Geburtstag des 
Königs Georg IV. (12. Auguütj wurde durch musikalische 
Vorträge und Voi träge von Prunanern lestlieli begangen, wozu 
der Direktor durch ein besonderes i lateinisches i Programm 
einlud. „Vor der eisenien Pforte ward zur Feier des Tages 
„ein Doppelposten von der Stadtmiliz in voller Armatur auf- 
„gestellt, der vor den Ratspersonen die Honneui*s machte. Die 
„Lehrer erschienen, wie bei sonstigen Schulfestlichkeiten, in 
„seidenen Mäntelchen, seidenen Beinkleidern und Strumpfen 
„und Schuhen, die mit goldenen Sehnallen von yerschiedener 
„GlrSJhe geziert waren: die gr^fste war die des Direktors, 
„etwas kl^ner die des Konrektors, noeh kleiner die der Übrigen 
„Kollegen/') Nach 1829 verschwand mit dem Festaktus auch 
der ganze Aufputz. Auch an Familienfestlichkeiten der Lehrer 
und Gönner der Anstalt nahmen die Schiller Anteil: so wid- 
meten sie Gedichte dem Kantor Michaelis zu seinem Ainfsdg- 
jährigen Amtsjubiiamn am 17. Oktober 1809,*) der Gemahlin 
des Präfekten von Keverberg bei ihrer Ankunft in Osnabrück 
1812, ihrem gestorbenen Mitschüler G. C. L. Kiiille am 2. Mai 
1825, dem gleichfalls gestorbenen Kautor A\ehikamp am 
11. Juli 1825, „die dankbaren Tertianer" dem Subkonrektor 
Stüve bei Gelegenheit ;>einer Hochzeit mit ,,der Demoiselle 
Friederike Leopoldine Meyer-' am 4. Oktober 1825 u. a.-*) 

Mit dem Beginn des Schuljahres 18.>1 trat abermals 
eine wichtige Neuenm«^ ein. Durch die Vertu<^ung vom 11. JSep- 
tember 1829 imd ein königliches Patent vom 2. Juni 1830 
war ein Oberschulkollegium in Hannover errichtet, 
dem alle diejenigen Befugnisse beigelegt wurden, „welche 
„der Zweck der oberen Leitung aller höheren ünterrichts- 
„anstalten in sich schlieret." Es bestand ans einem Vor- 
sitzenden — der erste war der Oberschulrat Friedrich 

>) TTaft-wi«»«, Programm von 1873, S. 17 f. (w(dil nach eigenen Er^ 
hmeningeii). 

•) Vgl. 8. 7». 

•) V^l. S. 79. 

*) Drucke dieser Q«dichte finden sich in der Programmen^iuumlung 
des Batsgymnashims. 



Diglized by Google 



104 



Eohlrausch, ein geborener Hannoveraner, bis dahin Schul- 
rat in Münster, f 30. Januar 1867 — und zwei Mitgliedeni: 
dem Arcliivrat Dr. Pertz (1841 Oberbibliothekar in Berlin, 
als Leiter der Monunienta (Teruianiae historica in der Ge- 
lehrtenwelt bekannt I und dem Kanzleirat von Ltipke. Das 
Kollegium stand unmittelbar unter dem Kultusministeiiuni.') 
Um die nächste Aufgabe der neuen "Behörde zn erfüllen, die 
höheren Schulen des Königreichs in die beiden Abteilungen: 
vollständige Gymnasien, welche das Recht der Entlassung 
ihrer Schüler zur Universität haben sollten, und Progymnasien, 
welche ihre Schüler zum Eintritt in die oberen Klassen eines 
Gymnasiums vorbereiteten, daneben ab^ die Stellen der Real- 
schulen yertxetBD. sollten, zu trennen, war es notwendig, die 
einzelnen Schulen kennen zu lernen.") So kam Eohlrausch in 
den ersten Septembertagen 1830 auch nach Osnabrück, um das 
Batsgymnasium zu revidieren.*) Lautete der folgende Bevisions- 
berlcht auch für die Anstalt gllnstig, so rügte er doch einzelne 
Mängel, welche zwar bislang nicht zu vermeiden gewesen 
waren, nun aber abgestellt werden mußten. Es waren die 
häuügen Elassenkombinationen, besonders in den unteren 
Klassen, die bei dem Mangel an Hülfslehrem allerdings 
nötig waren, aber einen nachteiligen Einflufs auf einzelne 
Lehrgegenstände, vor allem auf die Übung im Kopf- und 
Tafelrechnen und auf die Eleiuentarübungen im Deutschen 
hatten ; sodann das gänzliche Fehlen des Schreibunterrichts 
und des allgemein verbindlichen Gesangnnterrichts. Ein 
Nclireiben des ÜberschulkollegiunLs vom 6. Oktober 1830 machte 
auf diese Mängel aufmerksam: der Rat entschlofs sich zur 
Abhülfe.^) 

Zunächst wurde als Schreiblehrer angestellt der Kalli- 
graph fi. F. Wellenkamp, ein gebomer Osnabrücks und 



*) Wiese a. a. 0., 3G7. r>;is höhne Schtilwesen des Königreichs 
Hannover seit seiner Oi«:;!? : li : im Jidne 1830. Besonderer Abdruck 
aus der Hannoverschen Zeituu;^^ Huunovor 1S55, S. 6. 

Das höhere Schulwesen den Königreichs Hiumover etc., S. 6. 

*) Ost^rprogramm dea R.-O. Ton 1831, S. 4. 

*) Osterprognunm des U.-Qt. von 1881, S. 4. 
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Schüler der Anstalt, der seit einigen Jahren am Vessinschen 
Institute nnd am Lehrerseminar Schreibunterricht erteilt 
hatte. Als Httlfslehrer kam für die Elementarübongen im 

Deutschen und in den Realien und für praktisches Rechnen 
und Gesau- Friedrich August Karl Nolle, fkr. in 
Hameln ;uii li\ Aujrust lHO>i iretmien, seine Ausbildung als 
Lehrer auf dem Seuiinar in ii.uiiiover erhalten hatte und zu- 
letzt als Hauslehrer beim Laudral Lodtniann auf der Harder- 
burg Ihiitig gewesen war. Allerdings nuilste in den unteren 
und nilTtleren Klas>en das Schulgeld nni ' nnd in den 
oberen um *4 erhöht werden: doch konnte das nicht ins 
(Gewicht fallen, weil der Privatuntemcht im Rechnen, Si hrei- 
ben und Gesang unnötig wurde. Nutzen aber brachte die 
Neuerung, dn zwei Unterriclitsgegenstände neu eingeführt 
wurden (Schreiben und Gesangs auf den untereu Stufen der 
Unterricht in der I^Iutterspracbe und im Kopf- und 'i'afel- 
rechnen intensiver betrieben werden konnte und die Lehrer 
in den oberen Klassen eine Erleichterung erhielten, weil jetzt 
manche Kombinationen von Klassen wegfielen.') Die Lebrgegen- 
stände verteilten sich nach Klassen und Stunden folgender- 
maßen :<) 
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AnTkerdem besuchten viele Schfller anfser der Zeit den 
französischen Unterricht de Lncenays, der von Ostern 1831 
die Standen des am Anfang^ des Jahres in den Enhestand 
getretenen Maler ttbemahm.^) 

Lehrerkonferenzen waren am Ratsgymnasinm schon 
früher abgehalten. Durch Verfügung vom 14. November 1831 
reg-elte das Oberschulkollegimn sie ganz allgemein. Sie wurden 
nun von samtlichen Lehrern am letzten Sonnabend jedes 
Monats naehmittu^^s um 2 Uhr iu dem Klassenzimmer der 
Quarta abgehalten ; das darüber geführte ProLukuil wurde von. 
allen Lehrern unterschrieben. 

Die oben.aenaniite VertÜ<i:uii<i: oi'dnete zuLrleieli Ij e s o ii d e re 
K 1 a s s e n p r U 1' u u e n au. Diese wurden so festgesetzt, dafs 
3 Wochen vor Johannis und 3 Wocheii vor Weihnachten je 
3 Klassen au die Keihe kamen und in jeder Woche an einem 
Tage eine Klasse vorirenommeu wurde, aber die Wochentage 
wechselten, damit nicht für einunddasselbe Fach zu viele 
Stunden ausfielen. An die Prüfung schlofs sich eine Lehrer- 
konferenz, in welcher die betr. Klasse besprochen wurde. An- 
wesend waren ein oder mehr^ Mitglieder des Schulvorstan- 
des und die ordentlichen Lehrer, die Hfllfslehrer nur bei den 
Klassen, in denen sie mit unterrichteten. Filr jeden Prüfungs- 
tag bekamen die Ellassen, die nicht an der Keihe waren, 
eine besondere häusliche Arbeit.') 

Bald darauf wurden auch gymnastische Übungen einge- 
führt. Das Oberschulkollegium gestattete durch Verfügung 
vom 15. Juni 1832 in der Erkenntnis, „dal^ die Jugend neben 
„den bedeutenden Anstrengungen, die ihr zugemutet werden, 
„auch der körperlichen Kräftigung bedarf, solche Übungen 
unter der Bedingung, dafs (iieselben als Teil des Schul- 
unterrichts angesehen werden, sich an keine besonderen Ver- 
bindungen unter einer Anzahl von Schülern knüpfen, son- 
dern von den Lelirerkollegien unter spezieller Teilnahme und 
Aufsicht einiger Lehier vorgenommen werden sollten. Solche 



') "Mi« Imelispro^ärramm TOO 1833, S. 13 f. 
«) Ebenda S. 14. 



Digitized by Google 



107 



Lehrer besafs das Katso-yiniiasiuni an Stüve, Me^'er, Xoello 
und Serj^el. Anfani^s luli winde in dem Garten der 

Petersl)urj^- ein i)assender Platz erwoi-hen mit einem daran 
stofsendeii Pavillon, der znr Aufbewalirnn^i' dei- (Teräte diente. 
Die Kosten der ^[iete, der (ieriite und Einrichtung- des 
Platzes schols der Srholai-ch und Senator P. Schwarze jjo 
lauge vor, bis sie durcii kleine Beiträge der Schüler abge- 
tragen waren. Für die Teilnehmer wurden besondere Ge- 
setze zur Nachachtung erlassen. Der Unterricht wurde jeden 
Mittwoch und Sonnabend abends von 6 — 8 Uhr erteilt. Man 
hatte anfangs auf 00 Teilnehmer gerechnet ; es meldeten 
sich aber über 120, die nach Gröfse und Alter in 7 Klassen 
geteilt wurden; aus den älteren Schttlem wurden besonders 
taugliche ausgewählt und den einzelnen Klassen als „In- 
struktoren" beigegeben. Die Einrichtung wurde durch Reskript 
des Oberschulkollegs yom 26. August 1833 sehr beifällig 
beurteilt^) Diese Übungen wurden bis 1638 auf der Peters- 
burg fortgesetzt ; dann hörten sie hier auf, und man half sich 
zunächst dadurch, dafs man im Sommer die Gymnasiasten bis 
1843 in Noelles Privatinstitut im Garten an dem dort erteil- 
ten Unterricht teilnehmen liefs.*) 1845 mietete der Magistrat 
dann einen J'latz vor dem Heri-nteich.sthore, schaffte nene 
Geräte an, und der Subkonrektor Tiemann und der Kollabo- 
rator Hart manu, der in Münelien das Turnen kennengelernt 
hatte, tibeinahmen den Unterricht, der im Sommer, soweit es 
die Witterung erlaubte, an zwei AbenckMi in je zwei Stunden 
erteilt wurde.-*') Im .Talsre 1M40 wurde dann ein T.okal In 
der Stadt geniietet und mit \'orrichtunj^en zum Voltigieren 
versehen, so dafs nun auch im Winter einzelne Übungen ge- 
macht werden konnten ; aber, während im Sommer der Unter- 
richt häufig durch schlechtes Wetter unterbrochen wurde, 
krankte der iin Winter erteilte an der Teilnahmlosigkeit der 
Schüler.^) Als der Platz vor dem Hermteichsthore aufge- 

') Michaelisprogramiü von Wi:), S. ff.; Ib34, S. 15 f. 

Mit-'liaelisprogramm von Ib^i*, >s. 22 f. 
*} Ostci-progwaam von 1846, S. 19. 
*) Programm T<m 1851, S. 31 f. 
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geben werden mufste, so trat im J. 1861 eine Äktiengresell- 
schaft zusammen, die mit Unterstützung des Magistrats vor 
dem Hasethore eine Turnhalle erbaute und einen Turnplatz 
anlegte. Hartmann behielt bis zum Jahre 1865 die Leitung 

bei, Ostern dieses Jahres niufste er sie wegren der damit 
verbundenen Anstrengung anheben. Nachdem ihn der Kolla- 
borator ^[einekinj? und der (Tvninasiallelirer Arn» brecht 
kurze Zeit vertreten hatten, winde im Herbst Herr Schurig 
als Tunilehrtr berufen uiid ihm der Unterricht für sämt- 
liche Schulen übertrnfren.^) 

Ein .Tnhr später wurde uueb dal'iir «iesor^-t, dars die 
SeliUki- reiielniäfsig baden und seliw iinnieii kunuteu. Beides 
war in frülieren Zeiten von Haus und Sdiule verpönt gewesen ; 
die Folge davon war, dafs die liebe Jugend, die sicli das 
Vergnügen nicht nehmen lassen wollte, an ungeeignete Plätze 
ging, wo das Baden manchmal geradezu gefährlich war. Im 
Sommer 1833 bildete sich endlich auf Veranlassung des Kauf* 
manns J. W. Kemper eine Gesellschaft angesehener Männer 
und gründete die — noch heute, wenn auch in anderer Form 
— bestehende Bade- und Schwimmanstalt oberhalb der Neuen 
IfüMe, zu deren Benutzung nur l^ütglieder berechtigt waren. 
Da aber zu ihr auch Lehrer und Väter von Gj^mnasiasten 
gehörten, so beschlofs man bald, den Schülern der beiden 
Gymnasien die Benutzung zu gestatten unter der Bedingung, 
da(k nur Schwimmer od^ Schwimmschüler zugelassen werden 
sollten. Die allgemeine Aufsicht übernahmen die zu den 
iMitgliedern der (Tesellschaft gehörenden Lehrer, während als 
Bade- und Scliwimuimeistcr Beerniaiiu angestellt wurde. So 
trat das neue Unternehmen im Somuier 1834 mit 00 jungen 
Leuten, meistens Gymiiasinsten, darunter 2-4 Schwimmern und 
30 S( liwiiiniischülern, ins I.ebcn.-) 

Aui 30. August IH:;;; wui-deu ..in Auerkeiiiiuiig ihrer 
„treuen und au.s;jezeichneteu I )i(*iisrtü]iruii;.i-" der Konrektor 
Abekeu zum Eektor, der Subkouiektor Stüve zum ivourektor 



Programm von 1867, S. 28 ; Hartmann im Programm von 1872, S. 24. 
■) Miclmeliq>rogTamm von 1835, S. 14 f. 
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und der KoUaborator Meyer zum Subkonrektor ernannt. Der 
zweite KoUaborator H. R. Gr. Sergel wurde kurz vor Michaelis 
zum Prediger in Törden ernannt; er wurde dureb Jobann 
Heinrich Wilhelm Tiemann ersetzt, der, geboren in 
Osnabrück am 19. April 1809 und ehemalitrer Schüler der An- 
stalt, nach Beendigun;^- seiner philolog-isclu ii und t]iC'olog"isclien 
Studien 7 Monate Hauslehrer bei dem Pastor Krorhniann in 
Belm j^eweseu war.'; Er und Noelle wurden Michaelis 1834 
deHnitiv angestellt. 

Am 11. September Iboo starb der Justizbürgermeister 
AuLTUst Eberhard Stüve, der. ebenso wie tViUier sein Stief- 
bruder dem Gymnasium seine besondere Kürsorge zugewandt, 
u. a. IHlü und 1817 den Bau des neuen Lokals geleitet hatte.-) 

Die Instrumentalmusik wurde zwar von Schülern 
des Gymnasiums gepflegt, aber ein Zusammenspiel hatte noch 
nicht stattgefunden. Da wurde im August \SM der Musik- 
lehrer C. H. Thorbecke als Leiter eines „Orchestervereins'' 
gewonnen, der anfangs aus 2 Schülern für Geige, einem fUr 
Flöte und einem für Klavier bestand, während Thorbecke die 
Bratsche spielte; gegen Ende des Schuljahrs traten noch 
6 Schüler (1 erste, 2 zweite Geige, 1 Flöte und. 2 Klavier) 
bei. Die Stunden für das Zusammenspiel waren auf den 
Donnerstagabend 7 — 8V2 Uhr gelegt ; am Montag um dieselbe 
Zeit wurde geübt. Die schöne Einrichtung hatte jedoch 
nur dn Jahr Bestand. 

Auch der Singchor f., die Kurrende") wurde schliefslich 
aufgelöst. El Imtte in der langen Zeit seines Bestehens 
maiu lit 11 wackeren Schüler unterstutzt, manchen Bewohner 
Osnalniicks in seinem Jlanse und in der Kirche erbaut; aber 
die Teilnalmif daran niO( hte doch auch manchem zarten 
Körper ges» lunlei haben und — er war nicht mein" /l irficniäls, 
weslialb anrh die Teilnalinie des Publikums sieli vermindert 
halte und damit auch die Einkünfte geringer geworden waren. 
Zieht man endlich noch in Betracht, dafs dui'ch das Umsingen 

') JlkhaelLsprogi-amm von 1834, S. 4 f. 
■) Micbaelisprogramnt von 1834, S. 24 if. 
11ichiiel»pT0graiiiiit von 1836, S. 5 f. 
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in den Strafseu und die Bej^-leituiij? der Leichen iii.iiiche Stunde 
verloren «ring, die bei den ge^Jteijrerten Ansprüchen an die 
Lei.stiinii>t;i]iigkeit der Schüler kaum zu ent hehren war; so 
wird es Ije^^reiflich erx lieinen. wenn Michaelis 1845 die Ein- 
richtung enduültij^ bei>eiti}<t wurde. V) 

Bisher war es Gebrancli jrewesen, dafs die einzelnen 
Klassen am Anfang und Ende jeder Woche getrennt in ihren 
Klassen bei offenen Thüren einen Gesang anstimmten, während 
in der Aula die Orgel gespielt wurde. Am Ende der Sommer- 
ferien (22. Juli) 1839 wurde eine Änderung getroffen, dahin 
gehend, daü^ beim Beginn und SchluJ^ der wöchentHclien 
Lektionen Lehrer und Schüler sich in der Aula versammelten 
und dort sangen.*) 

Lu Jahre 1858 wnrde dann die noch jetzt bestehende 
Einrichtung getroffen, wonach täglich vor Beginn des Unter- 
richts eine gemeinsame Andacht, bestehend aus Gesang, Vor- 
lesen eines Schriftworts luid abermals Gesang stattfindet.^) 
Anfang: des ^^'inte^semestel•s 1839 wurde auch das von 
JStüvc und mehreren anderen Lehrern zusammengestellte „Ge- 
sangbucli für <his Katlis-i-lyniiiasiuni zu Of^nabrück" eingeführt,"*) 
dessen 3. AuÜage unter dem Titel: ,.S( liuljresangbu( h, zunächst 
für das evangelische Gymnasium zu Oänabriicl^.'' gleichfalls 
noch im Gebrauch ist. 

Das Naturalienkabinett war ursprünglich in einem 
an die Bibliothek stofsenden Zimmer untergebracht; da 
aber die letztere bald anwuchs, stellte sich das Bedttrfhis 
heraus, ersteres anderweit unterzubringen. Daher wurde im 
Sommer 1843 ein Teil des Bodenraums zu 4 Zimmern umge- 
baut, von denen 2 dem Kabinett zugeteilt wurden.^) 

Grol^ ist die Zahl der Lehrer, die längere oder kürzere 
Zeit an der Anstalt wirkten. Von denen, welche die Reform 
von 1798 eilebt hatten, blieb am längsten Fortlage. Fast 

*) Programm von 1846, S. 19 f. 

^) Mi(haeli^ix)g:ram]n von 1889, S. 0. 

Hartmann im rro«:ranini von 1872, S. 23. 
*) Mic^hat'lifprncranim von 1840, S. 6 f. 

Programm von 1814, S. 17. 
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50 Jahre hatte er dem (r^-mnaRiiim als Lehrer, davon 26 als 
Direktor angehört, Generationen von Schülern hatte er kommen 
und p-ehen sehen — da schhig- auch ihm die letzte Stunde. 
Schon im Jahre 1837 fürchtete man für sein Leben; indes 
erliolte er sich, sodafs seine Freunde hofften, er werde sein 
öQjähriges Jubiläum noch feiern können, er besorgte auch noch 
seine Amtsgeschäfte mit gewohnter Sorgfalt und Treue. Am 
12, Februar 1841 versah er seinen Unterricht, aber am 14. 
erkrankte er und am 17. Juni 1841 schlofs er für immer die 
Augen. Für die Verehrung, die er allerseits genofs, zengt die 
dankbare Erinnerung seiner ehemaligen Schiller, von denen 
der eine oder andere noch lebt — zeugt vor allem der mit 
Wärme geschriebene Nachruf, den sein Nachfolger Abeken 
ihm im Michaelisprogramm von 1841 widmete.^) 

B. R. Abeken hatte schon während seiner Studienzeit 
in Jena 1799 — 1802 Fühlunfr mit den Weimarer Kreisen be- 
kommen, im Hanse des Theolopfen Griesbach Goethe und 
Scliiller persönlich kennen gelernt und nahm in sein späteres 
Leben und in seinen Lehrerberuf die IJegeisterung besonders 
für Goethe mit. Seine liebenswürdige und heitere Natur, die 
ungezwungene Art und Weise, in der er mit seinen Zöglingen 
verkehrte, und der feine Takt, den er stets im UnteiTicht 
zeigte, haben auch sein Andenken bis auf den heutigen Tag 
wach gehalten. Am 17, Oktober 1865 — demselhen Tage, 
an welchem einst das neue Schulgebäude feierlich bezogen 
war — feierte er das Jabelfest seiner fünfzigjährigen Amts- 
führung am Batsgynmasium, wozu die Lehrer ihm eine Fest- 
schrift widmeten. 8chon Michaelis 1861 waren die Direktions- 
geschäfte dem Bektor Stttve übertragen, und Abeken behielt 
nur das Ordinariat der Prima und einige Stunden ; Michaelis 
1863 trat er in den Euhestand, behielt aber noch die Er- 
klärung von Ciceros Briefen und des Sophokles in der Prima; 
im Januar 1866 erkrankte er und am Sonnabend, 24. Februar 
ging er zur letzten Ruhe ein. Der Konrektor Tiemann setzte 
ihm im Programm von lö67 ein ehrendes Denkmai. Zu den 
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Diglized by Google 



112 



bedeutendsten seiner zahlreichen Piiblikationeu gehört un- 
streiti«? seine Ausgabe der Werke Arösers. 

Sein Nachfolger wurde C. G. A. Stüve. Auch er be- 
ging am 24. Oktober 1867 sein 50iähriges Jubiläum, legte , 
al)er sein Amt schon am 25. Mai 1868 nieder und starb am 
12. 'Tuli 1872. ,,Er hatte die Liebe zum Batsgymnasium schon 
,,als Erbteil seiner Familie empfangen ; er verdankte der 
„Schnle seine Vorbereitung zur Akademie, kehrte nach Ver- 
„lauf weniger Jahre als Lehrer za ihr zurück und teilte ihre 
„Leiden und Freuden so, dafs während dieses langen Zeit- 
,fraumes die Geschichte seines Lebens nur ein Wiederschein, 
„ist von der Geschichte der Schule.** Mit diesen Worten be- 
zeichnete der Rektor Meyer in seiner Festschrift zu Stttves 
Jubiläum treffend dessen Leben und Wirkend) 

Wir kommen nun zum SkshluTs zu ^er Beihe von MaT^- 
rej^eln, die wir als überleitend zu dem letzten Abschnitte 
unsrer Darstellung bezeichnen können: sie hetretfen die Ein- 
riebt unu- von Iv ealklassen am Katsjji^ymnasium. Wir können 
und müssen es uns versafren, auf die Restrebunsfen, die He 
alien im Tiitenielit der höheren Lehranstalten iilierhaupt zur 
CTt'ltunu zu hring-en, näher einzugehen und verweisen deshalb 
aut die einschiagig:en Werke. -) In den vierzijjer Jahren uusei.s 
Jahrliunderts kamen am h in unsrer .Stadt die marsgebenden 
Stellen zu der Überzeugung, dals es notwendig sei, den- 
jenigen Schülern eine sie für iliren zukünftigen Beruf be- 
fähigende Ausbildung zu geben, die sich nicht den Universitäts- 
studien widmen wollten, nber weitergehender Kenntnisse be* 
durften, als sie eine Volks- oder Bürgerschule zu bieten ver- 
mochte. 

Der erste schüchterne Versuch, ihnen entgegenzukommen» 
wurde im Jahre 1844 gemacht. Von den 8 wöchentlichen 
lateinischen Stunden in der Quinta und den 10 in der Quarta 
wurden je zwei abgenommen und diese in der Quinta 
dem französischen, in der Quarta dem englischen Anfangs- 
unterricht gewidmet. Damit glaubte man billigen Ansprüchen 

Profi-ianiin vou 1H«)H, 8. I. 

\tsl z. B. Zieglcr, Geschichte der Pädagogik, S. 195 flf. ; 317 ff. 
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gerecht geworden zu seiu;^; aber diese Ansprüche steigerten 
sich, und somit sah mau sich gedrängt, weiter zu gehen: man 
richtete wirkliche Kealklassen ein. 

Die hannoversche Ständeversammlimg bewilligte im Jahr 
1846 aus Landesmitteln 5000 4 jährlich zur Fdrderong des 
Bealunterrichts.^) Am 10. Oktober 1846 erliefö dann das 
OberschnlkoUeg eine Verfügung, durch welche es die Ein- 
führung von Realklassen auch am Ratsgymnasium anordnete, 
dabei aber bemerkte: „Die Hauptsache wird sein, die or- 
„tranisohe Einheit der Gymnasien nicht aufzuopfern und beide 
„Kichtungeu des Unterrichts (des fllr die Studierenden wie iiir 
„die, webiie sieli auf einen andern V^vrwi vorbereiten) durch 
„da.s gemeinsaiiie l^iiuzip einer Bildung zu äcliter Humanität 
„verbunden zu balteii." 

Um dieser Vor^chntt nachzukommen, wurden die ]>eideii 
untersten Klassen in ihrer bisherigen Verfassung erhalten: 
sie sollten als Vorbereitungsklassen fUr alle Scliüler dienen ; 
neben der Quarta und Tertia dagegen wurden parallele Real- 
klassen eingeführt. Der Unterricht in der Religion, der Ge- 
schichte und Geographie, der Naturgeschichte, dem Gesänge 
und teilweise im Rechnen, Schreiben und in der Mathematik 
blieb den Human- und den Realcdten gemeinsam; dagegen 
war er geti'ennt im Französischen, Englischen und teilweise 
im Deutschen. Physik wurde nur in der Realtertia gelehrt 
(2 iStunden). Das Lateinische blieb auch für die Realisten, 
wurde aber in der Eealquarta auf 4 und in der Realtertia 
auf ?> Stunden i Caesar* beschränkt. Damit wurde dann noch 
eine weitere Ändenmg notwendig. Die bislierige Scheidung 
der Tertia in tine (tto fs- niid eine Klein -Tertia hörte auf, 
und die sämtliclieu Tertianer kamen in je eine Klasse, deren 
Kursus von jetzt an zweijälirig war — ein Übelstand, der 
sich nicht vermeiden Uefs. Die beiden Quarten hatten nun- 



') Proy:ramm von IHf l. 8 19. 

Vgl. Das liöheif Srlmlwcsen «le?? Könii^reiHis TIannover seit seiner 
Orgauisatioü im Jalu-e 18oU, il.amover 1855, S. 38 ; Kolilrausch' vielgenaimte 
Sdirift MErinaerangen aus meinem Leben**, HannoTer 1863, war dem Ver- 
fasser nicht zngBnglich. 
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mehr gemeinsam: 2 Stunden Religion, 4 Stunden Eeehnen, 

2 Stunden Schreiben, 2 Stunden Geschichte, 2 Stunden Oeo- 
giapliie, -J Stunden Deutsch, 2 Stunden Xaturgeschiclite und 
2 Stunden ^Fathematik; getrennt die Humanquarta: 8 Stunden 
Latein, 2 Stunden Französisch, 2 Stunden Englisch und 
2 Stunden Deutsch; die Realquarta: 4 Stunden Lateinisch, 
4 Stunden Französisch. 4 Stunden Enjilisch und 2 Stunden 
Deutsch. Die beiden Tertien hatten rremeinsam : 2 Stunden 
Religion, 2 Stunden Geschichte, 2 Stunden Geogi-aphie und 
2 Stunden Naturgeschichte ; getrennt die Humantertia : 2 Stun- 
den Deutsch, 6 Stunden Latein, ß Stunden Griechisch, 2 Stun- 
den Französisch, 2 Stunden Englisch und 4 Stunden Mathe- 
matik; die Realtertia: 3 Stunden Deutsch, 3 Stunden La- 
t^nisch, 4 Stunden Französisch, 4 Stunden Englisch, 2 Stunden 
Rechnen, 2 Stunden Schreiben, 4 Stunden Mathematik und 
2 Stunden Physik. >) 

Zur DuTchfUhrungf der Neuerung bewilligte der Magistrat 
durch Beschlufs vom 25. Juni 1847 200 <f , das Oberschul- 
kolleg aus dem Bealunterrichtsfonds durch Terfiignng vom ' 
4. Oktober 1847 50 4 jährlich, nachdem es schon am 29. April 
zu Fortlages Pensionierung jfthrlich 300 4 angewies^ hatte. 
Neu angestellt wurde der bisherige Lehrer an der Börger- 
schule J. H. Eüfremaiin. der selion vorher einige Rechen- 
stundeu in (4)uin(a, Quarta und Tertia erteilt hatte. Als 
Lehrer des Französisclien und Englischen neben de Lucenay 
trat G. H. Niepert ein, der, nachdem de Lucenay Michaelis 
1849 ausgeschieden war, den nenspraclilichen Unterricht auch 
in den ol)eren Klassen übernahm. Micliaelis 1^548 begann 
E. K in frei mann sein Probejahr; er hat der Anstalt bis zu 
seiner Pensionierung Ostern 18ST angehört. 

Die Einrichtung der Bealklassen AMirde als zweckmäfsig 
anerkannt, wie ihre Frequenz zeigte; doch hatte sie auch 
Übelstände. Vor allem war es einer, der allerdings schon 
früher dagewesen war, den man aber, durch die Verhältnisse 
genötigt, hatte beibehalten müssen: einzelne besonders fähige 

Vgl. das Programm von 1Ö47, S. 14 if. 
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Knaben hatten wohl nach einem Jahre in eine höliei e KLisse 
aufrücken können ; aber im allgemeinen waren die Kiir.<e 
zweijiiliri*,'-. 80 kam es, dafs mau in jeder Klasse zwei ver- 
schiedene Jahrgänge von Schülern hatte, solchen nämlich, die 
den Kursus schon einmal durchgemacht hatten, und solchen, 
die ihn noch erst dui climaclipn sollten. Der Abstand in den 
Xennlnissen war zwischen beiden natürlich g-rol's und machte 
sicli besonders in den Sprachen, im Rechneu uud in der 
(leometrie ^L'-eltend. So wurde dem einen Schüler manchmal zu 
Öchweics zugemutet, während der andere nicht genügend be- 
schäftigt war, und der Lehrer mu&te sich abwechselnd mit 
den beiden Abteilungen beschäftigen. Hatte man zwar in der 
Quarta im Eechuen und in der Creometrie die Schüler nach 
Altersstufen ganz getrennt, so hatte man im Übrigen doch die 
Mängel bestehen lassen müssen. Dazu kamen noch andere. 
Manche Schttler der Bealklassen sahen das Lateinische als 
Nebensache an nnd zeigten sich in diesen Stunden lassig, 
was auch auf andere Fächer nachteilig wirkte. Aufserdem 
waren die meisten Eltern gar nicht in der Lage, Uber den 
zukünftigen Beruf ihrer Söhne bei deren Eintritt in die Quarta 
zu entscheiden; sie liefsen sie daher erst, wenn sie in die 
Tertia auMdcteUf am Bealunterricht teilnehmen, so dafs zum 
Beispiel im Sommer 1851 von den ßealtertianem 16 — fast 
zwei Drittel — zwei Jahre die Hunianquarta besucht, ein- 
zelne ein oder zwei Jahie in der Huuiantertia zugebracht 
hatten. 

Aus diesen Gründen wurde Ostern 1852 die Ivealquarta 
ganz aul'<re<reben, die nunmehr vereinigte humane Quarta in 
zwei Abteilungen eine oljere, eine untere) zerleg-t, deren Kurse 
einjälirig waren, sodafs von da an 3 einjährige Kmse, Quinta, 
Unter- und Oberquarta auf einander folgten, nach deren Ab- 
solvierung die Knaben in der Kegel das dreizehnte Jahr 
zurückgelegt hatten. Das Lateinische begann nicht mehr, wie 
früher, schon in der Sexta, in welche die Schttler meistens 
eintraten, wenn sie 8 Jahre alt waren, sondern in der Quinta, 
in die sie mit zurttckgelegtem 10. Jahre kamen. Die Sexta 
wurde Vorbereltungsklasse ; bei der Aufnahme wurde fertiges 
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Lesen (auch lateinischer Schrift), t iiiiue Übung im Schreiben 
(auch lateiiiis( her Schrift), Kenntnis der Zahlen und Amv en- 
dunsr des Eiinnaleins hei den leichteren Operationen der vier 
(Trimdierlnunitren verlancrt. Der Kursus der Sexta war zwei- 
jäiihg. In ilir wurden erteilt 4 Stunden Reliirion, 4 Deutsch, 
4 „Vorübung für das Latein", 4 Anschauungsunterricht. 2 
Geographie, 4 Sclireihen, 4 Rechnen und !? ( Jesang. Die Keal- 
tertia blieb, und man fügte eine Kealsekuiida hinzu.') 

Auch diese Einrichtung war nicht von Dauer, denn 
„man legte damals noch nicht so viel Wert auf eine tüchtige 
„Schulbildung; Konfirmanden aus Tertia und selbst aus Quarta 
„fanden leicht Lehrlingsstellen ; ja, man konnte oft der Nach- 
„frage kaum genügen. Jene Bealsekunda aber wurde während 
„ihres fünfjährigen Besiehens im ganzen von nur 19 Schttlem 
„benutzt."^) Daher wurde Ostern 1857 diese Klasse aufge- 
hoben und eine Bealklasse eingerichtet^ die eine obere und 
untere Abteilung bekam ; in der oberen war der Kursus zwei* 
jährig) in der unteren eiigährig. Getrennt waren beide im 
Französischen, Englischen^ der Mathematik und im praktischen 
Bechnen.') Doch war auch diese Einrichtung keine dauernde, 
und schon im Programm von 1803 wird darüber Klage ge- 
führt, dafs nur sehr wenige Schüler den zweijährigen Kursus 
der oberen Abteilimu' durchgemaclit hüben. Allniählirh wandten 
sich auch diejenigen, uelclie nieht studieren wollten, wieder 
den Hunianklassen zu; da sie nber nicht den nötigen Eifer 
und Ott auch nicht den eigeni liehen Sinn für diese Stndien 
besafsen. so mncliten sie niclit nur selbst geringe FortsehriTte, 
sondern iieniniten au( h die übrigen. Das war besonders in der 
Tertia der Fall, wirkte aber auch auf die Sekunda und i*rima. 
Dazu kam, dafs über den ünterrii lit in der Mathematik ge- 
klagt wurde, „dafs aus diesen Lektionen ein (jeist der Un- 
„ordnung sich in den mittleren Klassen verbreitete, der nicht 
„allein auf die übrigen Lektionen störend einwirkte, sondern 

') Pronri-anim von 1852, S. 7 ff. 

-) Hiutmaiiu iiit Progranim vou lb72, S. 21 f. 

^) Fro|j^rumiu vou 18ö.s, S. 17. 

*) S. 38. 
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seinen die Zucht der Schule lockernden EinfluTs bis selbst 

„in die unteren Klassen hinab fühlbar werden liefs." \i Endlich 
war es nicht niöaiirli, den gesteijrerten Anforderung-en der 
Scliiile mit den vorhandenen Lelirkriiften zu entsprechen, und 
der daraus sich erj^elx iidc T^nistand, daf\ die Tiphrer nicht 
immer in den fiii- sie <:eei^iieten Fächern vex'wandt werden 
konnten, niufste .schädliehe Folgen haben. 

Diese AUlsstäude waren auch den Lehrern nicht verborgen 
geblieben, nnd man hatte mehrfach Vorschläfre und Versuche 
zur Abhülfe gemacht ; aber sie waren zunächst erfolglos ge- 
blieben, da die finanziellen Mittel der Schale zu dner gründ- 
lichen Umgestaltung nicht ausreichten, bis endlich diese durch 
Erhöhung des Schulgeldes und Zuschüsse des Staates und der 
Stadt beschafft wurden. Die Neugestaltung wurde unter 
persönlicher Mitwirkung des Schulrats Schmalfufs Michaelis 
1863 ins Werk gesetzt. Zunächst traten Abeken,^) Feldhoff, 
Kiepert und der Schreiblehrer Wellenkamp in den Ruhestand ; 
neu berufen wurden Dr. Ed. Aug. ^^■ilh. Buch holz, zuletzt 
l^ehrer am (T^mnasiuiii in Klausthal, Joh. Herm. Aug. 
F r i e d r i e Ii M e i n e k i n , zuletzt Leiter einer hühcren 
Lehranstalt und eines Handeisinstituts in Winsen a. L., und 
Ernst Karl August A r ni b r e c h t . d er zuletzt Privat- 
lehrer in Schulen bürg im Kalenbergischen gewesen war. Alle 
:» wurden am 20. Oktober durch den Superintendenten Gruner 
in ihre Ämter eingeführt. Nun konnte auch die Keform des 
Unterrichts stattfinden. Die Teilung der Quarta in Ober- und 
Unterquarta hörte auf; aus den Schülern beider Klassen 
wurde eine Gymnasial- und eine Bealquarta gebildet, deren 
Unterricht völlig getrennt war. Die erstere war fär die- 
jenigen bestimmt, die sich den gelehrten Studien widmen 
wollten; sie erhielt daher wie die ttbrigen Klassen mit Aus- 
nahme der Prima 10 Stunden Latein (Prima 9) und 4 Stunden 
Griechisch, das bis dahin erst in der Tertia begonuen hatte. 
Die Realquarta behielt das Latein, aber mit weniger Stunden; 



^) siiivp int J>rogramm vou 1864, S. 38. 
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das Englische ivurde in ilir begonnen, dagegen von den „Hn- 
manisten^ erst in der Seknnda, däs Französische allgemein 
in der Quinta. 

An die Bealqnarta schloff sich eine Sealtertia, die von 
jetzt an in allen Fächern yon der Gymnasialklasse getrennt 
war. In der Realqnarta sowohl wie Bealtertia war der weit 
überwiegende Teil der Stunden den neueren Sprachen, der 
Matliematik, dem bürgerliclien Keclineii und den Kealieii j^e- 
widniet. in letzterer Klasse kam noch der Autangsunterriclit 
iu der Physik liiuzii. 

Das Ordinariat der Sekunda eiiiielL Aleyer, das der 
Gymnasialtertia II a r t ni a n ii , das der Kealtertia B u c h - 
holz, das der Gymnasialquarta C. Stüve, das der Keal- 
quarta Swart, das der Quinta Woltmann, das der Sexta 
Meineking und das der Septima Arm brecht, während 
Tiemann ohne Ordinariat blieb und Bingelmann die 
Mathematik zugeteilt erhielt.^) 

Den — fakultativen — Zeichenunterricht hatte 
von Ostern 1845 bis Michaelis 1849 der Stadtbaumeister 
Bichard, von da bis in den November 1857 der Maler 
Schiigen privatim erteilt; 1864 wurde er fttr die Klassen 
Sexta, Quinta und Quarta obligatorisch, fttr die übrigen 
fakultativ und Armbrecht übertragen, löG5 der fakultative 
dem Maler Dahl. 

Den Gesangunterriclit, den Thorbecke Michaelis 1866 
aufg-ab, übernalim zunächst Armbreclit provisorisch. Ostern 
18G7 wurde er dem Kantor Trenkner in den Klassen Quinta 
bis Prima übertragen, während iu der fcJexta und Septima 
Arm brecht ihn beiüelt. 

Mit der untersten Klasse war nämlich auch eine 
Änderung getroffen. Schon Michaelis 1859 war die Sexta 
in zwei Abteilungen zerlegt, und zwar im Deutschen und 
Lateinischen.') Ostern 1861 wurde aus der zweiten Abteilung 
eine besondere Klasse, die Septima, gebildet, die gleich der 

>) Pmirrnnim von 1864, S. 36 if ; 1867, S. 30 f; Hftrtmaim im Pro- 
gramm von 1872, S. 23 f, 

Programm von löGO, S. 25. 
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Sexta emen eu^ährig^en Kursus hatte und nur in einigten 
Stunden mit der letzteren kombiniert war. In Uir wurde auf 
den in der Sexta beginnenden lateinischen Unterricht vor- 
bereitet: richti^s Lesen des Lateinischen, Yokabelnlemen, 

gegen Ende des Jahres Durchnahme der einfachsten Rede- 
teile waren ihr Lehrziel.*) 

Michaelis 1867 betrug die Zahl der Schüler 272. 

IV. KapKel. Von 1867—1895. 

Von der Abtrennung der Realschule bis auf die 

Gegenwart. 

Die Gründe, welche asu einer völligen Neugestaltung des 
höheren Unterrichts auch an unsrer Anstalt führten, waren 

teils allffenu'iner Natur und beruhten auf den Veränderungen, 
welclie das Jahr 1866 in politischer Beziehung gebracht hatte, 
teils lagen sie in rein k)kal(ii \'er]iältnissen. 

Preulsen hatte IbOü uieljieie neue Provinzen gewonnen; 
es schien nun notwendig-, aucli auf dem Gehiete des Schul- 
wesens möglichst eine Gleichmäi'sigkeit herbeizuführen:^) vor 
allem sciüen dazu das Berechtigungswesen zu zwingen, da „Zu- 
„erkennnng oder Aberkennung von Berechtigungen über 
„Existenz und Gedeihen einer Schulgattung entscheidet.*' >) 
Nun war aber einige Jahre vorher das Bealschulwesen in 
Prenfsen neu geordnet. Durch die Unterrichts- und Prüfiings- 
ordnung vom 6. Oktober 1859 hatte der Kultusminister von 
B e t h m a n n-H o 1 1 w e g auf Betreiben W i e s e s diesen Schalen 
eine feste Organisation gegeben; „die höhere neunklassige und 
„lateinlehrende Bealschule, Realschule I. Ordnung genannt, 
„erhielt ebenbürtigen Rang mit dem Gymnasium^) und be- 
„rechtigte zu allen höheren Berufsarten mit Ausualune der 

0 Programm yon 1861, S. 83. 

■I Ziegler, »Geschichte der PÄdago-ik,- S. 338 fif; Rethwi.scb, 
„Deutäclilaudg höheres UnterriditaweBeD im 19. Jahrhnndeft,*' Berlin 1893, 
S. Ö3 ff. 

Zieglcr a. a. 0., S. 3^9, 
*) Bethwidch a. a. 0., S. 83. 
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,,Umyersitätsstudieii. Sie machte nach nnd nach die Runde 
durch ganz Dentschland.**') Was war natürlicher, als dafs 
sie nach der Annexion Hannovers auch dort znr Geltung kam.^ 
Am Batsgymnasium hatten trotz der neuen Organisation 
von 1863 die alten Mängel fortgedauert; der Unterschied 
unter den Schillern der Real- und denen der parallelen Gym- 
nasialldassen war immer noch bemerkbar geblieben, um so 
mehr, als manche der ersteren nidit den erforderlichen Emst 
zeigten. 

Als nun das Jahr 18()() mit seinen politischen Ver- 
änderungen kam und damit auch die Eintiilii img der allge- 
meinen Wclirptiidit, des EinJährig-KreiM illi^:('n-l Honstes und 
die Stt'iutTuiiLr der Ansprüche an die Scliulliilduni;' für die- 
jenigen, weiche diese Verirünstio-nng genlel■^en wollten, scliien 
weniirsten;^ ein auiserer Antrieb zu ernsterem Fleils und 
Streben auch bei solchen Schülern gegeben zu sein, welche 
nicht den akademischen Studien sich widmen wollten. Not- 
wendig war allerdings jetzt die Errichtung wenigstens einer 
Realsekunda, und im liehrerkolleg glaul)te und hoffte man 
durch eine solche, für die noch eine neue Lehrkraft hätte ge- 
wonnen werden mttssen, allen billigen Anforderungen gerecht 
werden zu können; doch war ein grofser Teil der Bürger- 
schaft für die Errichtung einer neuen, vom Gymnasium völlig 
getrennten Realschule. Auch die Behörden traten diesem 
Plane jetzt näher, und als auf Betrieb des damaligen Bttrger- 
roeisters Miquel das gesamte evangelische Schulwesen Osna- 
bracks neu geordnet wurde, wurde Michaelis 1867 die neue 
Realschule gegründet. Vom Gymnasium gingen zu ihr alle 
Rcliüler der drei Realklassen, viele aus der Septima, Sexta 
und Quinta, dagegen keine aus den drei obersten Klassen ab: 
die Fieqiienz sank damit von J7_' Schülern auf 124. Auch 
zwei TA'hrer gingen au die neue Anstalt über: lihaydt und 
Eggemauu, wäla-end Nieper t in den liuhestuud trat.^) 

1) Rethwisch a.' a. 0., S. 84 f. 

*) Ziegler a. a. 0., 8. 341; Rethwisch a. a. 0., S. «5 f. • 

Stüve im Progranun von 1868, 8.25; Hartmaim im Programm von 
1872, ö. 27. 
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Das Gymuasium konnte von dieser Einrichtung nur (ie- 
'W'iun ]iaben ; denn alle friiher erwähnten Mängel wurden jetzt 
auf einmal beseitigt, und es war in der Lage, seine eigent- 
liche Bestimmung voll und ganz zu erfüllen. 

Der Direktor StUve legte am 25. Mai 1868 sein Amt 
nieder; sein Interesse fttr die Anstalt, der er als Schüler und 
dann länger denn 50 Jahre als Lehrer angehört hatte, be- 
kundete er n. a. auch noch dadurch, dal^ er im Programm 
von 1869 die von uns häufig zitierte Schrift Strodtmanns ver- 
öffentlichte. An demselben Tage wurde Heinrich Bunge, 
bisher Eonrektor in Liiigen, durch den Supeiintendenten 
Gruner feierlich als Direktor eingefOhrt. Michaelis 1868 ging 
der Kollaborator Swart, einem Rufe des Magistrats folgend, 
als Konrektor und erster Lehrer an die städtische liöhere 
Töchterschule Uber, und für ihn trat i)i o^ isoi isch der caud. 
tlieol. W.Blum ein. Das L e Ii r e r k o 1 1 e ir Itesiand nunmehr 
aus dem Direktor Runge, üeui Eeklor Meyt r, den Kon- 
rektoren Tie mann. Hart mann und Ringelmann, den 
Kolhilioratoreii stUve, Holtmann und Meineking, 
dem Kaiid. H 1 u iii , dem Gymnasialklirer Armbreclit und 
den technischen Hülfslehrern Trenkner fUr Gesang, Dahl 
für Zeichnen und Schur ig für Turnen.^) 

Nach der Trennung der Realschule begann dais Latein 
in der Sexta, das Französische in der (,)uinta. das (iriecliische 
in der Quarta, die Mathematik in der Tt i tia und das Englische 
und die Physik (für die künftigen Theologen auch das 
Hebräische) in der Sekunda. Der Kursus der 3 obersten 
Klassen war zwe^ährig, der der Übrigen einjährig. Die Tertia 
war in allen griechischen und in 6 lateinischen Stunden ge- 
trennt.^) 

Schon seit längerer Zeit hatte man an anderen Anstalten 
dahin gestrebt, wenigstens die einheimischen Knaben vom 
ersten Beginn ihres Lernens an in die Hand zu bekommen, 

um sie von vornherein nach einem einheitlichen Plane für die 

eigentlichen Gymnasialklassen vorbereiten zu können; man 

') Programm von lH»jy. .S. 45. 
*) Programm vou l«tiD, S. 39 fl. 

9 
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hatte daher Yo TSC Ii ulen eingerichtet, in welche die Schüler 
ohne alle Vorkenntnisse eintraten. Schon im T ilne 1861 war 
auch am ßatsgymnamum yersncht, durch Errichtung der Sep- 
tima diesem Ziele näher zu kommen.^) Mit Beginn des Schul- 
jahres 1869 wurde die Vorschule so eingerichtet, dafs Knaben 
vom vollendeten 6. Jahre in sie eintreten konnten. War es 
anch nicht leicht für den Lehrer, die 44 n^eingetretenen Schiller 
im Alter von 6 bis 8 Jahren in 3 Abteilungen gemeinsam zu 
untenichten — nur die erste Abteilung hatte gesondert 2 
deutsche, 2 geographische und 2 Rechenstunden — , so zeigte 
doch der Erfolg, dafs sie gelöst werden konnte und glttcklich 
gelöst war: die Schttler waren so gefördert, wie es ihrem 
Alter und ihren Anlagen entsprach. Den Unterricht erteüte 
von Ostern bis Michaelis 1869 Arm brecht, als dieser nach 
B 1 u m s We^srange in das Ordinariat der Sexta einrückte, 
der von Liiigen berufene Gymnasiallehrer H. Ohlendorf.^) 
Ostern wurde dann die neue Klasse in 2 selbständige Klassen 
geteilt. Der Kursus der unteren war einjälirig ; in sie wurden 
«'»jiilirige Kiialteii ohne \' erkenn tnisse aulgenommen, die Zahl 
der wöchentlit lieu Stunden betrug" 1 8. Die oberen hatten einen 
zwTijähri<ren Kursus in !2 Abteilungen mir IH «jenieinsanien 
Wochenstunden, zu denen für die 1. Abteilung aufserdem noch 
2 deutsche, 2 geographische und 2 Eccheustunden traten. Um 
diese Teilung durchführen zu können, ^urde der bisherige 
Lehrer an der Bürgerschule H. S t r u b b e als zweiter Lehrer 
der Vorschule neu angestellt.'') Ostern 1874 wurde die erste 
Yorschulklasse, da ihre Schttlerzahl zu stark gewachsen war 
— sie betrug im März 1874: 58 — , abermals in zwei selb- 
ständige Klassen getrennt; die zweite ttbemahm Strubbe, 
während fQr die dritte provisorisch neu berufen wurde Aug. 
Bode, der zuletzt an der höheren Bflrgerschule in Nienburg 
stellvertretend unterrichtet hatte>) Nach seinem Abgang 
trat Ostern 1876 ein G. Friedrichs. 



^) Vgl. S. 113. 

^) Proe^nimm von 1870, S. 16 f. 

*) Programm von 1870, S. 17; 1871, S. 25. 

*) Programm von 1874. S. 33; 1875, S. 14. 
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Das Jahr 1870 mit seinen ;;ewaltig^en Ereignissen gin^ 
auch am liatsgjnnnasiuiii nicht ganz ohne Spuren vorüber. 
Die Erregung unter den Schülern war nicht gering; doch 
wurde sie von den Lehrern mit Ernst und Geschick gezüi^elt. 
So konnte die Sclmle auch in jener Zeit ihi-en Zweck er- 
füllen. Die Na( liricliten von den grolsen Siegen wai'en mehr- 
fach Veranlassung, die gemeinsamen Andachten zu Dankes- 
feiern zu gestalten, während im Unterricht die Schüler, zu 
denen auch der Verfasser als Sekundaner gehörte, möglichst 
mit dem Verlauf der Kriegsoperationen und der Bedeutung 
der errungenen Erfolge bekannt gemacht wurden. Sechs 
Primaner, die im dritten Primasemester standen, unterzogen 
sich der durch Ministerial-Erlafe vom 28. Juni 1870 angeord- 
neten beschleunigten Reifeprttfiing: Friedrich Egge- 
mann, William Ulrichs, Adolf Franke, Franz 
Richard, August Selige und Paul Wilhelm. Egge- 
mann, Franke und Wilhelm nahmen am Kriege selbst noch 
teil und kehrten nach demselben unverletzt in die Heimat 
zurück. Ein früherer Lehrer dagegen, der cand. theol. 
Blum,*) hat die Erfüllung seiner Pflicht gegen das Vater- 
land mit seinem Leben bezahlt: er ist als Diakon vor Sedan 
dem Typhus erlegen.*) 

Nachdem Ende 1869 der Oberbürgeniieisler Miquel 
sein Amt als sch lier und damit auch das des Vorsitzenden 
der Schulkonnnission niedergelegt hatte, ging das letztere auf 
den nen^'^e wählten Bürgermeister Detering Uber. In die 
Schul- und die Beifeprüfungskommission trat der Syndikus 

') Vgl. S. 121. 

■•*) E« War tVw Alisidit des Vf»rfas-<!fr«>. «fimtüchen f-heninlig-en 
Lehrern und .SohUkiti der Anstalt, die an dem Feldzuge teilgenommen, 
besonders aber denen, die iür da« Vaterland ilir Blut vergossen haben, an 
dieser Stelle darcb Nemnia^ ihrer Namen ein Denkmal xn setzen ; e» stellte 
sich aber sehr bald heran«, dafs es für einen einzelnen so gut wie unmög- 
lich war, ilit '^^e Namen aus drr qrofscn Zahl der in ilon amtlichen Verlust- 
listen oder anderswo Verzeichneten au.sfindig zu iiiaihon: Mofs die Namen 
derer aber zu erwähnen, die er mit Sicherheit na(hw«;isen konnte, würde 
er ab einen Mao^j^l an FietSt denen gegenüber ansehen mflssen, die er 
nidit mit Sicherheit ansngeben vermoebte, auf die Gefahr hin, dafs man 
seiner Arbeit den Vorwurf der Lückenhaftigkeit maeben wird. 

9* 
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Dr. Andre. Der letztere gin^j: im Oktober 1874 als Ober- 

IjürgLTiueister nach Chemnitz: seiiiL- Äiiiti-r in den beiden 
Kommissionen übernaliiii der Syndikus 1) r. 'Sl ii 1 1 ni a n n . der, 
ein ehemaliger ScliiUer dei' Aiist»alt, jetzt ( )])er]»iirgenueister 
der IStadt Usnabrück, beiden bis auf den heutigen Tag an- 
gehört hat. 

Am 9. Januar feierte der Kektor Meyer sein 

fünfzigjähriges Anitsjubiiäuui. Die Schüler der Prima und 
Sekunda brachten ihm am Morgen früh in seiner ^^ olimnig 
ein Ständchen, am Abend einen Fackelzug und überreichten 
ihm aulseidem durch eine Deputation einen Pokal und die 
Gruppenbilder der Klassen. Ehemalige Schüler sowie das 
LehierkoUeg bewiesen ihre Verehrung für den Jubilar gleich- 
falls durch wertvolle Spenden, letzteres noch besonders dui^ch 
Überreichung der von uns mehrfach zitierten von Hart- 
mann verfal^ten „Geschichte des Batsgymnasiums. 3 Abtei- 
lung" als Festschrift (Programm von 1872). Am Morgen 
fand ein feierlicher Schulaktus in der Aula statt und am 
Kachmittag ein Festmahl, an welchem sich au(^er den Lehrern 
2ahlreiche Freunde des verdienten Mannes beteiligten.*) 

Ostern 1871 wurde, was sdch schon lange als wünschens- 
wert herausgestellt hatte, die Tertia geteilt; Klassenlehrer 
<ler Obertertia wurde der Konrektor Hartniaun, der der 
Untertertia der Kollaboratoi- \\'(>ltniann: der der Quarta, 
W(dehe der letztere bisher geliabl halle, der wissenschaftliche 
Hiiltslehrer Rudolf Kuhlenbeck, der zuletzt ;> Jahre als 
Lelirer an einem Privatiiistitute in \\'einlieim a. d. lierg^trafse 
thätig gewesen war. — Zn gleicher Zeit iral) der Maler 
Dahl den fakullati\ eu Zeicheuuuterricht auf; füi* ilin trat der 
Keallehiei- T Ii i e 1 e ein.') 

Am 20. Januar 187.'^ staiJ) nach kurzer Krankheit uner- 
wartet der Kollaborator Woltmann im Alter von nicht 
ganz 40 Jahren. Die Trauer um den so früh dahin Ge- 
schiedenen gab sich in dem zaiüreichen Gefolge kund, welches 
am Morgen des 23. Januar seine irdische HUUe zm* letzten 

*) Prognunm von 1873, S. 14. 
*) Programm Ton 1872, S. 15. 
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Buliostätte geleitete.'. An seine Stelle wurde Ostern 1873 
berufen der (iyiiinasiallelirer Dr. H. Holl an der, der 
vorlier an den (iyiüuasien zu Köln. Kll»erl'el(l uiid Bielefeld 
thäti^r gewesen ^var und zuletzt Studien halber mehrere Mo- 
nate in Italien zugebracht hatte. Zugleich wurde Xuhlen- 
beck ordentlicher Gymnasiallelu-er; der Schulamtskandidat 
Seppeier trat neu ein, um sein Probejahr zu absolvieren. 

Bald nachher wurde die Anstalt von einem neuen Ver- 
luste betroffen: am 25. Mai wurde der Konrektor Tiemann 
im heiteren Kreise von Freunden und Kollegen durch einen 
Schlaganfall in die Ewigkeit abberufen, nachdem er fast 
40 Jahre dem Ratsgymnasium als Lehrer angehört hatte. 
Michaelis trat der Bektor Meyer in den Buhestand. Die 
ttbrigen Lehrer rückten jetzt auf, Hartmann wurde zum 
Prorektor ernannt, StOve und Holl and er zu Ober- 
lehrern ; neu berufen wurde als erster ordentlicher Lehrer der 
Dr. phil. Adolf Heuermann, der zuletzt am Pädajroffium 
in Ilfeld gewirkt liatte, und als fünfter der .Sehulanilskaiulidat 
Her m a n n W e n d 1 a n d t.-j — In d eniselben Jahre wurde 
für die Lehrer des Katsgymnasiunis der für staatliche Au- 
«talten geltende Nor mal etat eingeführt. 

Am 13. Mai 1874 wurde ein neues Statut für das Kats- 
gymnasiiun eingeführt, das wichtige Veränderungen in der Ober- 
aufsicht über die Anstalt enthielt. Danach übt die Patronats- 
und Aufsichtsrechte der OTangelische Magistrat; die Staats- 
regierung hat das Kompatronat. Der Magistrat überträgt 
seine Patronatsrechte der Schulkommission, behält sich aber 
vor „die allgemeine Aufsicht, die Berufung und Bestallung der 
„Lehrer auf Vorschlag der Schulkommission, die yorgängige 
„Zustimmung zu Änderungen in den Etatspositionen, die An- 
„stellnng des Bendanten, die Vorrevision der Schulkasse, die 
„Eäitscheidung aller Fragen, bei denen es sich am Zuschüsse 
„aus Fonds handelt, aufweiche er eine Einwirkung hat." Die 
Begieruug übt ihr Kompatronat durch die Ernennung eines 



') Piogrumin von 1«T2, S. 2:i ff. 
') Prograinm von 1874, 8. 29 ff. 
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stäudigeii Mitj^iieds der Schulkon iniission als Kompatronats- 
komuiissars. Die letztere besteht aus 5 Mitgliedern: dein 
Bürfrermeister als Vorsitzendem, dem Syndikus als seinem 
Stellvertreter, dem Stadtsuperinteüdenten, dem Direktor und 
dem Köu. KompatroEatskommissar.^) Die ersten Mitglieder 
waren: der Bürgermeister Deteringp, der Syndikus Dr. 
Möllmann (nachdem Andr6 abgegangen war; vgl. S. 124), 
der Superintendent Dr. Gruner, der Direktor Bunge und 
als Kön. Kommissar der Kronanwalt a. D. Wolter. Von 
ihnen ist, nachdem der Direktor Runge durch seine Ver- 
setzung in den Buhestand, die Übrigen durch den Tod — zu- 
letzt starb Wolter am 18. Juni 1805 — ausgeschieden sind, 
nur noch Oberbürgermeister Mölliii niii in Thätigkeit. 

Am liJ. Juli 1874 starb dci- ( . \ nniasialh lirer Meine- 
king nach last lljährifirem \\ ii keii an Ucr Anstalt.-) Arm- 
breclit. Kuhlenbe( k und W'endlandt rin ktcn anf; in die fünfte 
ordentliche Stelle trat am 20. Oktober der bisherijre wissen- 
schaftliche HUlfslehrer am Andreanum in Hildesheim Dr. 
Aug. Wietfeldt.^) 

Am 1. August 1875 begingen der Superintendent Dr. 
Gruner, welcher dem Batsgymnasium als Schüler angehört 
und später längere Jahre als Ephorus und als Mitglied der 
Schul- und BeifeprOfüngskommission in engerer Beziehung zu 
ihm gestanden hatte, und am 17. Oktober 1875 der Pastor 
Sergel zu Belm, gleichfalls ehemaliger Schüler, und von 
Michaelis 1825 bis Ostern 1828 Lehrer der Anstalt« ihr 
fflnfzigjähriges Amtsjubiläum. Beiden brachte das Lehrer- 
kollegium herzliche Glückwünsche dar. Gruner trat bald 
{laiitiit' seines Alters wegen aus der iveileprUiungskonimission 
aus.') 

Die Abiuirienten des .Sclniljalires 1 sTT) 7*> liatTeu sich am 
^. Marz 187L) zum erstenmal der neuen Prütiiugsordnung vom 
4. 31 ai 1875 zu unterziehen, nach der auch eine Diäpeu^atiou 

') Piograima von 1875, S. 15 f. 
») Vgl. S. 117. 

Prognunm von IST.j. S. 14 f. 
^) Frogiamm von 1»76, 41. 
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vom mündlichen Examen stattfinden konnte; die ersten 
Abiturienten, denen diese Neuerung: zu gute kam, waren 
Friedrich Fröklking^ aus Stickhausen und William 
Kunge aus Bamstorf.') 

Mit dem Bejyiim des Schuljahres 1876/77 trat nach 
Bodes Abgang" provisorisch als dritter Elementarlflner 
(t. Friedrichs ein, zugleich auch der wissenschaltliche 
liüHslehrer Richard Armstedt; dadur» Ii, dafs der 
letztere 11 Stunden — 6 (ii ie( liis( h in Quarta und 3 Deutsch 
und 2 Geoprraphie in Sexta — übernahm, wurde es möglich, 
Hartmann einige Erleichterung zu vei-schaffeu. — Am 12. Juni 
1876 starb der Vorsitzende der Schulkommission, Bürger- 
meister D et er in g, am 12. Oktober der Superintendent 
Dr. Gruner. An des ersteren Stelle trat in der Schul- 
kommission Oberbttrgemeister Dr. Miquel, an die des 
letzteren Pastor Dr. Spiegel.') 

Ostern 1877 wurde die bis dabin zweijährige Sekunda 
in eine Ober- und Untersekunda mit je einjährigem Kursus 
geteilt. Infolgedessen mufste die Aula als Klassenzimmer 
eingerichtet werden. Zugleich wurde eine neue Hülfslehrer- 
stelle geschaffen und dem Dr. H. Bomnndt verliehen, 
während, da Armstedt nach Bückeburg berufen war, der Schul- 
amtskandidat F. Rinif^ c eintrat, um sein Probejahr abzu- 
legen und Harliuaiiu die wehren seines (xesundheitszustandes 
notwendige Erleiebterung zu \ ers( hatten.^) 

Am 28. Dezember 1878 schloi's im Alter von SO Jahren 
der Rektor a. D. Meyer^ die Anjron. Während seiner mehr 
als fünfzigjährigen Tliätigkeit hatte er sich auch als Ge- 
lehrter, besonders auf dem Gebiete der OsnabrUcker Ge- 
schichte, hervorgethan. •''') 

Ostern 1879 wurde die Untertertia wegen der zu gi'ofsen 
Schülerzahl In zwei Parallelc5ten geteilt. Zu dem Zwecke 

Programm Toa 1876, S. 42. 
*) Programm von 1877, S. 13 f. 

») Projfraimn von 1878, S. 32. 
*) Vgl S. 119. 

^) Seine noch immer uertvolleu .Stiulien auf die^^em Uebiete hat er 
niedergelegt iu den Programmen von 1853 imd 
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-wurden in dem früheren Ober^ericlitsgebände mehrere Bäume 
gemietet und in diesen die 3 Vorschulklassen, die Sexta und 
Quinta untergebracht; au&erdem wurde die Prima in den 
deutschen, mathematischen und 6 latänisehen Stunden ge- 
trennt und für sie die Aula als Klassenzimmer beibehalten. 
In dein Xebengrebüude wurde das Zimmer im unteren Stock- 
werk naeli hinten hinaus als Lokal für die Scliülerbibliotlick 
und Arbeitszimmer flir den Bibliothekar, das darUljerlieffende 
als (iescliät't>.zimnier für den l)irektoi- und Konferenzzimmer 
eintrericlitet. — Der bisherige 2. wissensrliaftliehe Hülfslehrer 
wurde nnt voller Stundeir/ahl beschäftigt, aufserdem aber als 
dritter l-'ritz Zander angestellt. Als Probekandidat trat 
Otto Tüselmann ein, der jedoch schon Michaelis als 
wissenschaftlicher Hülfslehrer nach Emden versetzt wurde. ^) 

Anfangs des Schuljahres 1880/81 wurde die Prima ganz, 
die Obertertia in 2 ParalleleQten geteilt, während die Teilung 
der Untertertia anfhSrte. Als 4. wissenschaftlicher Hfllfs- 
lehrer wurde G-nstav Weidner angestellt. Er übernahm 
das Ordinariat der Sexta und den nensprachlichen Unter- 
richt in der Unterprima und den beiden Sekunden. — Im 
Wintersemester traten Schüler — zuerst der Sekunda und 
Tertia — zur Bildung einer Musikkapelle zusammen, die bis 
auf den heutigen Tag besteht. Die nötigen Instrumente 
wurden teils durch Beiträge von Schülern teils durch einen 
Zuschufs, welchen der Magistrat aus dem Schulfonds gewährte, 
beschafft.-) 

Mit dem Ende des Schuljahres trat der Prorektor 
G-, A. Hartmann in den Buhestand. Am 7. April wurde 
ihm zu Ehren eine Schulfeier abgehalten, bei der ihm dc^ 
Oberbürgermeister Brüning den von Sr. Majestät ihm 
verliehenen Boten Adlerorden 4* Klasse Überreichte. Die 
Schüler der oberen Klassen brachten ihm am Abend einen 
Fackelzug. — Nach seinem Abgange rückten die definitiv 
angestellten Lehrer auf, die wissenschaftlichen Hülfslehrer 

') Programm von 1880, S. 31 f. 
') Programm too 1881, S, 14 f. 
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Runge und Zander erhielten ersterer cde fOnfte, letzterer 
die nenerrichtete sechste ordentliche Lehrerstelle.^) 

Mit dem Beginn des Schuljahres 1881/92 traten die 
wissenschaftlichen Httlfslehrer EmilUhlemann, August 
Vogt und Anton Wenzel neu ein, nachdem Dr. Ro- 
mundt und Dr. Weidner am Ende des vorigen abge- 
gangen waren. — Die Untersekunda war in diesem Jahre in 
zwei Parallelklassen geteilt, während die Teilung der Ober- 
tertia aufhörte.^) 

Mit Ostern 1882 hörte auih die Teilung der Unter- 
sekunda auf; daofegen wurde die von 55 Schülern besuclite 
Quarta — alltidin^rs nur für das eine Jahr — geteilt: für 
die Zukunft sollte einer Überfüllung dadurch vorfielxuot 
werden, dafs auswärtige Schüler in diese Klasse nicht auf- 
genommen werden durften.^) 

Der neue durch Ministeriai Verfügung vom 27. Mai 1882 
hekanut gemachte Lehrplan wurde auch am Hatsgymnasium 
eingeführt, und zwar zunädist in der Sexta, Quinta nnd 
Quarta, in der Weise, dafs der griechische Unterricht in der 
Quarta aufhörte, statt der 3 französischen Stunden in der 
Quinta deren 4 und statt der 2 in Quarta deren 5 angesetzt 
wurden, auf^erdem in dieser Klasse im Wintersemester der 
mathematische Unterricht hegann. Erst im folgenden Jahre 
wurde der Lehrplan in den tthrigen Klassen durchgeführt, so 
jedoch, dafs die neuen Lehrpensa erst allmählich zur vollen 
Geltung kamen. 

Im Verlauf des Jahres wurde der schon früher^) gemachte 
Versuch, aus Schülern der Anstalt einen Orchesterverein zu 
bilden, unter der Leitung Heuermanns emenert — diesmal 
mit Erfolg: der Verein blüht noch heute und hat häuhger 
Proben seiner Leistungsfähigkeit abgelejrt. 

Ostern 1883 ging Dr. Uhlemann an das Kaiser- 

') IVo^n-unm von 1881, S. 14 f; 1882, 8. 13. 
') Programm Ton 1882, 8. 13. 

Ministt rialTerfUgung vom 11. April 1882; vgl. das Programm von 

lim, s. 10. 13. 

*) S. lüil. 
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^^'ilhelmt^ - (Tymnasiuni uach Hannover, R o h d e w a 1 d , der 
Weudlandt im A\'interseniester während dessen Studienreise 
nach Italien und Griecheiilund vertreten hatte, nach ^\ illiehns- 
haven, Wenzel als ordentlicher Lehrer an das hiesige Real- 
gsrnmasium, Friedrichs an die hiesige Bfirgerschnle; fflr 
Uhlemonn trat ein Henry Xlingemann nnd für Friedrichs 
Karl Wi eckin g, bis dahin Vorschnllehrer am Realgymnasinm; 
die dritte Hfilfslehrerstelle wurde eingezogen, da Parallel- 
klassen nicht mehr nötig waren. — Am 25. Oktober besuchte 
der Herr Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
anjrele^enheiten Dr. Gossler in Be^rleituuff des Herrn Ober- 
priisidenten der Provinz Hannover \ n Leipziger, des 
Herrn Landdrosten Gehrmann und des Herni Oberbürger- 
meisters Brüning das Katsgymnasium, besiclitigte einige 
8aninilung-en de^;sell»en und wohnte dem Unterricht in der 
Untersekunda und Untertertia bei. — Am 10. Xovenilier vor- 
mittags beqring auch unsere Anstalt den vierhundert jälirigen 
Geburtstag Luthers durcli eine Schulfeier, bestehend aus 
Gesang, Deklamationen und Vorträgen des Orchestervereins 
nnd der SchUlerkapelle; die Festrede hielt Heu ermann, der 
auch eine Festschrift yeröffentlichte ttber „Luthers refor- 
matorische Gedanken vor dem Ausbruch des Ablafsstreites." 
Da sämtliche Schüler in der Aula des Ratsgymnasiums nicht 
Platz fanden, war auf geschehenes Ansuchen die des E5n. 
Realgymnasiums freundlichst zur Verfügung gestellt. ^ 

Vom 1. April 1884 an wurde eine neue — die fünfte 
— Oberlehrerstelle errichtet und dem 2. Gvranasiallehrer 
K. X n Ii 1 e n h e e k übertragen ; die (ijmuasiallehrer \\' e n d - 
1 a n d t , Dr. \\' i e t f e 1 d t . Runge und Z a n d e r rückten in 
die 2. — ■>., der \vi>^Miis(liattliehe Hüif.slelirer \'ogt in die 
6. ordentliche Lehrers teile ein. Die eine der beiden Hülts- 
lelirerstellen blieb unbesetzt. Znr Ableistung seines Probe- 
jahres trat der Kaud. Max Düpow ein, zur Vertretung des 
erkrankten Gymnasiallehrers A\'endlandt vom 18. August — 
3. November der Kand. Erich Yolckmar.^) 

') Prof>:raiiim vou 1HH3, S. 14; 1884, S. 33 ff. 
Programm von 1Ö85, S. 17 t. 
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Von Ostern an wurden die im elienialigen ÜbergeriL-lits- 
gebäude gemieteten Räume als Klassenzimmer aulgegebeu, 
da sie den au solche zu stellenden Anforderungen nicht ent- 
sprachen. Sexta und Quinta wurden im umgebauten Xeben- 
hause, die 3 ^'orschulklassen im Realgymnasium untergebracht. 

Ostern 1885 verliefs der Oberlehrer Dr. Heuermann 
nach llV&jähriger Thätigkeit au derselben die Anstalt, um 
das Direktorat an der städtischen höheren Mädchensclinle zu 
übemehmen. Die Oberlehrer rückten auf; die fünfte Ober- 
lehrerstelle wurde dem Gymnasiallehrer Wendlandt, die 
zweite ordentliche Lehrerstelle dem Gymnasiallehrer Dr. 
Zill er vom Domgynmaslum in Naumburg verliehen. Als Probe- 
kandidaten traten ein Dr. Hermann Uthoff und Karl 
Lttd decke, zur Übemalime einiger mathematischer und 
physikalischer Stunden der Kand. Emst Scheller. Die 
beiden ersteren blieben auch nach Ableistung ihres Probe- 
jahrs, liüddeeke alierdinfjs nur bis zu den Johannisferien 
1886, d:i er als wissensrhattslicher HUlfslelirer an das Gym- 
nasium in Leer berufen wurde. 'i Am (5. Mai l-^^ti trat Kand. 
Johannes Tic manu das gesetzliche Probejahr an. Während 
des ganzen bchuljahres mufste Oberlehrer Kuhlenbeck wegen 
andauernder Krankheit vertreten werden.-; 

Am 4. April 1867 trat Professor Bingelmann in den 
Euhestand. Die Anstalt, der er als Schüler und 38 V» Jahre 
als Lehrer angehört hatte, ehrte ihn bei seinem Scheiden durch 
eine Schulfeier. Auch das Kön. Provinzial* Schulkollegium 
und die städtischen Behörden sprachen ihm ihre Anerkennung 
für seme treuen Dienste aus. Wenige Tage später wurde er 
von Sr. Migestät dem Kaiser und Könige noch besonders 
durch Verleihung: des Roten Adlerordens 4. Klasse geehrt. 
Er sollte die wohlverdiente Euhe nicht ianue geniefsen: schon 
am l.j. Dezember 1888 erlag er einer kurzen aber heiligen 
Xiaukheit.-^) 

Nach «einem Abgänge rlickteii die Oberlehrer und ordent- 

*) Programm von 1885, S. 18; 1886, S« 16. 

*) Programm ron 1887, S. 15. 

') Programm von 1888, S. 45; 1889, S. 30. 
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liclieu Lelirer in die Tiotieren iStellen, auf; <iii' h ( li>te ordent- 
liche Stelle wurde eintiii ehenialijs:eu Schüler des llatsgym- 
nasiiims, Dr. Friedrich Niemöller übertragen, der bi» 
dahin an der öffentlichen Handelsschule in Leipzig thätig 
gewesen war. Zu gleicher Zeit trat in die Stelle des als 
ordentlicher Gymnasiallehrer nach Hildei^heiui berufenen HttltV 
lehrers Klingemann der wissenschaftliche Httlfslehrer Dr. 
Ernst Schnmacher. Der noch immer nicht genesene 
Oberlehrer Knhlenbeck wnrde auch in diesem Jahre von 
den Kollegen vertreten. 

Knhlenbeck trat im Mai 1888 in den Rahestand. Die 
von ihm innegehabte dritte Oberlehrerstelle erhielt der Ober- 
lehrer Wendland die vierte der Oberlehrer Ziller, die 
fünfte der G\'mna.siallelirer Dr. ^\"iet fehlt; die übrigen 
( Gymnasiallehrer rückten auf, die sechste Stelle eiliielt der 
wisseiischaftliehe ]lülf<lelirer Dr. Uthol'l'. — Der Oberleln-er 
Dr. Hollander wuide (liir(li Verfügung des Herrn Ministers 
der geistliclieii etc. Angelegenheiten vom 0. Juni lf<8« zum 
Professor ernannt. — Am 15. Oktober srhlofs auch der letzte 
der Männer, die noch unter Fortlages Direktorat dem Kats- 
g3nifinasium als Lehrer angehört hatten, lllr immer die Augen 
— der Prorektor a. D. Gnstav Adolf Hartmann. £r hat 
der Anstalt durch seine „Geschichte des Eatsgymnasinms" in 
den Programmen von 1865 und 1872 sowie durch die „Bei- 
träge zur Geschichte des Schulwesens in Osnabrttck** im Pro- 
gramm von 1861 ein Denkmal gesetzt.^) 

In den letzten .Talireii hatte die Schülerzahl der Vor- 
schule stetig abgcnoniiuen : daher erschien eine dreiklassige 
Vorschule nicht mehr notwendiL:-. Die dritte Klasse wurde 
infolgedessen Ostern iss't autii(']iol)eii : doch wurden, wie bis- 
her, noeli serlisjälirige Knaben ohne Vorkenntnisse aufge- 
nommen. Eine Folge dieser Änderung war, dafs AViecking 
zur evangelischen Bürgerschule übertrat. — Auch die 
Avissenschaftliehen HülfsleLrer Dr. Koch und J. Tiefnann 
schieden aus dem Lehrerkolleg, um an das Andreasreal- 



') Frogranun von 1889, S. 29 f. 
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gyninasium in Hildesheim bezw. das Gymnasium m Luiden 
überzugehen.' I 

Am Aiitani,^- des Schuljahres 1890/91 trat der Oberlehrer 
Dr. R. Stüve in den Iluliestand. Am 5. Juni wurde er 
durch einen Sduihiktus feieidieh entlassen; Se. Majestät der 
Kaiser und König ehite ihn durch Verleihung des Koten 
Adlerordens 4. Klasse. — Zur selben Zeit wurde die seit 
1880 in eine Unter- und Oberprima geteilt gewesene Prima 
wieder zusammengelegt und die 2. Klasse der Vorschule, fUr 
die nur wenige Schiller neu angemeldet waren, aufgehoben. 
Strubbe trat an die evangelische Bttrgerschule Uber.*) 

Ostern 1891 ging dann anch die erste Vorschulklasse 
ein; Ohlendorf wurde gleichfalls an die Btti^gerschule 
versetzt. Zu Michaelis d. J. trat der Kandidat des höheren 
Schulamts W. Feise am Ratsgymnasium das gesetzliche 
Probejahr an.') 

Das Schuljahr 1892 98 brachte wiederniu bedeutende Ver- 
änderungen. Mit dem Beginn de.sselbe)! traten die neuen 
Lehrpläne von 1892. die für die ganze Monarchie Gültigkeit 
haben, aucli am Katjsgyninasium in Kraft. 

Am 1. August lsi»2 schied Feise aus dem Lehrer- 
kolleg, um als wissenschaftlicher Hülfslelirer an das Kealpro- 
gymnasium zu Geestemünde zu gehen. — In Ausfülirung des 
Allerhöchsten Erlasses vom 28. Juli 1892, wonach die wissen- 
schaftlichen Lehrer aller höheren Lehranstalten Preufsens den 
Titel „Oberlehrer" fuhren sollen, wurde am 18. September 
d. J. den Oyrnnasiallehrem Bunge, Zander, Vogt, 
Dr. Niemöller und Dr. Uthoff eröffnet, dafs auch ihnen 
dieser Titel verliehen sei. Der ordentliche Lehrer Arm- 
b recht erhielt am 21. Juni 1893 denselben Titel. — Am 
3. Februar 1893 wurde das 350. Erinnerungsfest der Ein- 
führung der Reformation in Osnabrück-») auch vom Rats- 
gymnasium durch eine Schulfeiei' festlich begangen.^) 

') rroiL'nimm von 1889, 8. 2'.). 31. 

Programm von 1891, S. Vi. 
») Programm von 1892, S. 12. 
*) Vgl. S. 5; Stüve, G. d. H. 0., II, S. 87. 

Programm von 1893, 8. 10 t 
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Am 1. Oktolier 1892 trat der Direktoi- H. Ruii^re 
in den Ruhestand, der fünfte Leiter der Anstalt seit der 
Reform von 1798. Am letzten Tage vor dem Schulschlnfs 
wurde ihm zu Ehren eine Schulfeier veranstaltet nnd am 
Abend desselben Tages ihm von Schülern ein Fackelzng dar^ 
gebracht. Seine Verdienste tun die Anstalt wurden von Seiten 
des Kön. Provinzial-Schnl-KoUegiums und der städtischen Be- 
hörden durch ehrenvolle Zuschriften anerkannt. Se. Migestät 
der Kaiser und König verlieh ihm den Boten Adlerorden 
3. Klasse.0 

Als Direktor wiiido Professor J>i'. Kiioke vom Gym- 
nasiiun in Zerbst lieruteu und am 18. Oktober durch den 
Herrn Geheimen Rep^ierungs- und Provinzial- Sdiuliat Dr. 
Breiter in Gegenwart der Herren Oberbürgermeister Dr. 
Möllmann und Pastor Dr. theol. et phil. Spiegel in sein 
Amt eingeführt. 

AGt dem Beginn des Schu^ahres 1893/94 wurde auch der 
Zeichenunterricht nach den Bestimmungen der neiien Lehr- 
pläne neu geordnet, indem derselbe fttr alle Klassen his 
Obertertia einschlielblich obligatorisch wurde. Der Unterricht 
in der letztgenannten Klasse wurde dem Zeichenlehrer an der 
höheren Mädchenschule Franz Kortejohann übertragen. 
Im Wintersemester 1893 1)4 übernahm dieser auch für den er- 
krankten Oberlehrer Arm brecht den Unterricht in den 
Klassen Quinta bis ünter-Tertia und Ostern 1894, nachdem 
Thiele nach 2,^jähri,<^er Tlüitigkeit den fakultativen Zeielieii- 
unterricht in den oberen Klassen aufgtireben liatte, den 
letzteren, so daTs nunmehr sämtliche Stunden in diesem 
Fache von einem Lehrer erteilt werden.') 

Am 10. April 1893 wurde dem Professor Dr. Holl ander 
von 8r. Majestät dem Kaiser und Könige durch Allerhöchste 
Ordre der Rang der Räte 4. Klasse, am 21. Juli dem Gymnasial- 
lehrer Arm brecht der Titel Oberlehrer und am 13. Märs 



') Prograinin von 1893, 11 f. 
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1894 den Obeiielirern Wendlandt und Wietfeldt der Pro- 
fessorentitel verliehen.') 

Am 8. Jannar 1894 beging das Batsgjmnasium den 
hundertjährigen Todestag Justus Mosers, seines gröAten 
Schülers, durch eine nachmittags abgehaltene Gedächtnisfeier. 
Der Oberlehrer Runge hielt die Festrede, in der er das Leben 
und die Bedeutung Mösers darlegte.*) 

Ostern 1894 trat zur Vertretung des schon seit einem 
halben Jahre erkrankten Oberlehrers Armbrecht der 
^wissenschaftliche Hülfslelner Karl Ophüls, der zuletzt 
am Realgymnasium zu Trier thätiof gewesen war, ein, liir den 
Miohaelis 1894 gleirlitalls eikrankten Olicrlchrer Vogt der 
wisseiiscliaftliclie lliilfslelii er Rudolf Volkmar, ein eliemaliger 
Schüler der Anstalt, der sein Probejalii- am Gymnasium zu 
Ilfeld absolviert hatte/'j 

Ostern 1895 wurde Ophüls an das Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasinm in Köln berufen; an seine Stelle trat der wissen- 
schaftliche HSlfslehrer Dr. Karl Wilke aas KOsen, der sein 
Probejahr am Bealprogymnasium zu Eisleben abgelegt hatte. 
— Schumacher wurde Ostern 1895 als Oberlehrer am Oym- 
nasium in Wilhelmshaven angestellt; für ihn trat der wissen- 
schaftliche Httlfslehrer Fr. Plathner vom Bealgymnasium in 
Hildesheim ein. 

Die Zahl der Schüler betrug am Beginn des Schul- 
jahres 217. 

Das Gymnasium hat nicht blofs für die geistige Aus- 
bildung seiner Schüler zu soriren suli beniiilit, sondern auch 
die Ausbildunjr des Körpers zu fördern ;^esurlit. Zu dem 
Ende werden neben dem Turnunterridit seit dem Jahre ixxi) 
in jedem Sommer, so oft es das Wetter zuläfst, auf dem von 
den städtischen Behörden hergerichteten Platze allwöchentlich 
Turnspiele geübt, bei denen Lehrer die Aufsicht führen. — 
Auch an dem im Jahre 1881 durch die Herren Gehehnrat 



*) Programm tob 1894, S. 10. 
•) Prograiuin von 1894, S. 11. 
') Programm von 1895, S. 14. 
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Braiidi und Oberbürgeniieister Brüning ins Leben gerufenen 
imd von hiesigen Handwerksmeistern geleiteten Handarbeits- 
ttttterricht nehmen in jedem Winter ächttier der Anstalt teil. 



Die Sammlungen nnd Stiftungen des 
Ratsgy nni a 81 u Iiis. 

I. Die BiMiothek. 

Eine Bibliothek^) bestand am Batsgpanasium schon vor 
der Beform der Anstalt von 1798. Es war eine Sammlung 
von Büchern» welche sich auf 800 Stflck oder mehr belaufen 
mochte, die nach und nach von Freunden der Schule ge- 
schenkt waren, vorhanden; aber nicht der zwanzigste Teil 
gehöi-te in eine eiffeiitliilie S( liull»il)liothek. Am wertvollsten 
waren noch diu von dem eheaialigen Eektor Schwarz (1742 — 
1749)-) geschenkten Werke. Daher l)es( hlofs die Behörde, 
die \\enigen taiicliclien Büclier auszusuchen, die üln-igeii aber 
üH niHrh meistbietend verkaufen zu lassen.^) Von dem Eilf^s 
sollte dann Besseres angeschatii werrkii; zugleich wurde um 
Geschenke gebeten. So machte der Kektor Fortlage den 
Anfang, eine neue Bibliothek^ die zugleich von den Schülern 
benutzt werden sollte, zu gründen. 

Die Jahre der Fremdherrschaft brachten Fortlages 
Unternehmen ins Stocken. Erst als sie vorttber waren und 
Abeken sich der Sache besonders annahm, kam die Angelegen- 
heit wieder in Flul^. Durch das frtther erwähnte Reskript 
der Regierung vom 6. Juni 1816 bekam das Gymnasium die 

*) Vgl. Kuhlenbeik iin Programm von 1878, S. 3 ff. ; Hailuunin im 
Proj^ramm von 1872, 8. 30 ff. Beide Angaben bedürfen der BericbtiigUDg 
bezw. Er^räuzun}^. 

Vgl. S. 55 f. 

^) Vgl. F, A. Forfclage im Programm von 1799, 8. 6 ff.; 1817, 
S. 34 ff. Wenn man indes bedenkt, irie in der Zeit der „AvfklSnmg* aaeh \ 

auf andern Gebictou verfahren ist — z. B. mit den in Kirchen hotindlichen 
altehrwürdigrn Knnstdenkmälpni: vd. MIttli. d. H. V.. XL (1878), 
8. 279 ff. — , kaüu mau sich des Gedunkeiis lücht etvvehreu, dafs auch 
damals manches Buch in Trödlerhäude gekommen und verschleudert ist, 
welches beute mit Gold anfgovvogen werden wUrde. 
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Bibliothek des säkularisierten Domkapitels, durch Beschlufs 
des evangelischen Laiidkoiisistoriuuis dessen Büchersaniinluii;»' 
mit Ausschlufs der uueiitlielulicheu ^\'erke und unter Xoi- 
helialt des nötigen ( »ebrauchs der überwiesenen Büchel-, durdi 
Beschlufs des ]\Ia!.nstrats vom 7. Juni IHIH die der JStadt 
gehörige, auf dem Kathause befindliche Bibliothek mit Aus- 
nahme einisfer unentlielirlifher Werke; endlich 1B17 von 
Friderici seine und ]^Iösers Bibliothek. Dadui'ch war das 
Institut auf etwa 5000 Bände gebracht. Im März 1823 be- 
schlofs die versammelte Katharinengemeinde auf Vortrag der 
Eirchräte, diejenigen Werke der Bibliothek der Katharinen- 
kirche, welche keinen erheblichen Wert mehr hätten, zum 
Besten der Kirche 2u verkaufen, die übrigen dagegen zur 
besseren Aufbewahrung und Benutzung In der Bibliothek des 
Batsg}innasiums aufzn$itellen. Sie wurden am 5. Juli über- 
wiesen und iia Eckzimmer des oberen Korridors besonders 
aufgestellt, sind dann alter später der iTymnasialbibliothck 
völlig- einverleibt. In (leiiiselbeu Jalire schenkte die Regierung 
100 4 zur Ansehattiing- von Büchern. '.j 

Im Jahre Is^s kaufte der .MaLnstrat einen ^rofsen Teil 
der Bibliothek des gestorbenen l'rolessoi-s Dr. Ludwig 
A b e k e n in Berlin, meistens philologische Werke, für 4 
an.=*) Im September 1831 schenkte Wilhelm Friderici, 
der Bruder des oben ^) genannten ein Denkmal, welches die 
Bitterschaft des Hochstifts Osnabrück Justus MOser am 
17. Januar 1792 an seinem 50jährigen Amtsjubiläum gewidmet 
hatte, und das »von dem sei. Künstler Wessel gearbeitet, mit 
.„emblematiRchen Figuren und Inschriften ausgestattet und 
„mit einem marmornen, höchst ähnlichen Brustbild Mösers 
„geschmückt" war.^) Das Denkmal befindet sich jetzt im 
städtischen Museum. 1836 schenkte der Landrat Struck- 
mann auf Harderburg Mosers Arbeitstisch. Dintenfafs und 
Lehustuhl. ♦) 1838 vermachte der Oberland baumeister Hoileu- 

M O^tnproirraiuin vou 1824, S. 8 f. 

Usterprograuuu vou 1826, S. 9. 
•) S. 98. 

*) Michaelisprogramm von 1831, S. 10. 
*) Michaelisprogramm yon 1836, S. 19. 

10 
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berg mehrere Bttcher über Mathematik und Baukunst.^) 1843 
schenkte eine Gesellschaft auf Anregung des Direktors StUve 
hei Gele<>enheit der 3. Säkularfeier der Einführung der Re- 
formation in Osnabrück die Walchsche Ansgabe von Luthers 
Werken.^) Im Jahre 1866 wurde aus dem Xachlafs des ver- 
storbeneu Justizrats Struckmann eine Ivcilie von frröfstenteils 
wortvoUeu ^^'elken überwiesen, im jraiizeii etwa 200 Bände, 
elfeiiso aus Abekens Naclilal's von ihm hinierlasseiien Al- 
lanten und Karten nebst andei eii AN'erken. '; 1872 bekam die 
Bibliothek aus dem Narlilais des verstorbenen Wir kl. Geh. 
I. c oratio nsrats Abeken das kostbarste Werk, welches 
sie l>esitzt: Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien, nach den 
Zeiebnungeu der von Sr. Majestät dem Könige von Preufsen 
Friedrich Wilhelm IV. nach diesen Landen gesandten und in 
den Jahren 1842—1845 ausgeführten idssenschaftlichen Expe- 
dition, herausgegeben und erläutert von G. R. Lepsins, Es 
sind im ganzen 12 Bände, jeder 77 cm hoch und 63 cm breit, 
mit künstlerisch ausgeführten Abbildungen. In demselben 
Jahre überwies die Wittwe des Direktors Stüve aus dem 
Nachlafs ihres Mannes eine j^röfsere Zahl von ^\'erken.^) 1875 
schenkte der Superintendent Dr. Gruner die Erlanger Aus- 
gabe von Lutliei s W erken in 67 Händen ''i und veriiiaclite 
.sodann 1876 aulser verschiedenen anderen Büchern die 
Werke Melanchthons faus dem ( orpus Kefonnatorum, Bd. 
1 — 28).'M 1878 schenkten die Erben des Rektors Meyer 
nach dessen letzt willij^er Bestimmung diejenigen von seinen 
Büchern, welche die Bibliothek noch nicht besai^ und die nach 
dem Uiteile des Bibliothekars fttr sie geeignet schienen (etwa 
700 Bände). ^ 1888 vermachte der Pi*orektor Hart- 
mann, der auch frtther schon sie öfter beschenkt hatte, eine 



Hichaeliiiproiffnuiim von 1839, S. 22. 
-) Hartmaan im Prograiiun v ni 1872, S. 31. 

^) I'roiU^raimu von 18<)7, S. M f. 
*) Proiyrrfinmi von 1873, S. 1!> f. 

Programm vuu 187H, S. lü. 
*) Programm von 1877, 8. 12. 
') Programm TOn 1879, S. 2i. 
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«ii örsei L' Auzaiil von lut'isteiis wei l vollen Werken.' - isri4 
schenkte der Direktor a. 1>. linng'e gleiclifalls eine h't ilie 
von Buehern. ilariniier Frierlrielis d. (ir. j)oliti>(:lie Konesiion- 
(leuz, 22 Bände. Kiidlicli hat in allerjiingster Zeit der ver- 
storbene Pastor Dr. theol. et phil. S|)ieg:el seine reiclie 
Bibliothek g^estiftet und eine namhafte Sunnne ausjy:esetzt, von 
der sie inst and «gehalten und vervollständigt werden soll. 

Hier baben nur die j2:rörseien Zuwendunj^en erwähnt 
werden können; aber von jeher hat die Bibliothek von Be- 
hörden und Fnvatleaten Schenkuni^en erhalten, welche wesent- 
lich dazu beigetragen haben, sie zu einer bedeutenden zu 
machen. Der Bestand geht daher weit Ober die im Programm 
von 1878 angegebene Zahl von 18400 Bänden hinaos. Für 
ihi-e Instandhaltung und Vermehrung sind jährlich 500 Mark 
ausgesetzt. Sie ist Sonnabends im Sommer von 11—12 Uhr, 
im Winter von 12—1 Uhr dem Publikum geöffnet. 

Schon im Jahre 1824 war eine Art SehOlerbiblio- 
tliek für die mittleren Klassen durch Stüve und im Jahre 
eine solclie tiii die unteren Klassen durdi Hartinann 
iieüTündet. fiii Jahre IxiiO wurden ilaiin aus der <iiors«')i 
nihliothek versdiieilene tauf^'lich ersrlieineiiile Werke ;uis- 
«rescliieden nnd mit den noch brauchbaren der einzelnen 
Klassenlesezirkel zu einer eigentliclien Scliülei'ljiidiotliek ver- 
einiirt, die si< li durch Schenkunin n und Xeuansciiatt'uimen auf 
l.)SO Bände vermehrt hat. l'''ür diesell)e stehen jahrlieh 
20<) Mark zur \'erfuguii<f, die zum teil durch Beiträge der 
Schüler aufgebracht werden. 

2. Das physikalische Kabinett und die übrigen Sammlungen. 

Der physikalische Apparat ^nirde anfangs dieses 
Jahrhunderts gegröndet. Im Jahre 1817 enthielt er eine Luft- 
pumpe, Elektrisiermaschine, hydrostatische Wage, einige 
optische Instrumente, darunter eine Camera obscura, die auch 
als Sonnenmikroskop und Helioskop gebraucht werden konnte 
und vom Kantor Michaelis verfertigt war.*) Durch Ankauf und 

') Pi-oiriaiinii von ISS!», S. 

•) Michai'lis]jroj,'raüUü von 1>^17, ili. 

10* 
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Sclitiikinig:en veigröfserte t r si( Ii. so dafs im Jahre 1889 schon 
eine für jene Zeit stattlirhf Aiizalil von Apparatni ^ oi lian-kii 
wai'.V) Im Jaln e \ >^\K\ wurdf von der Gasmotorenfabrik \oi\ ntto- 
Lau?,'"en in Deutz ein (Tasmotor von Pferdekraft jresehenkt. 

Zu der Naturalien Sammlung wurde schon im 
Jahre 1799 der { Jrund gelegt. Audi sie wurde durch zahl- 
reiche, zum teil höchst wertvolle Geschenke bereichert. Be- 
sonders Feldhoff machte sich um ihre Vervollständlgiing und 
Vermehrang sehr verdient, doch ist auch später noch manches 
hinzugekommen. £in grofser Teil derselben sowie der ethno- 
graphischen Sammlung, die fast ganz durch Schenkungen 
entstanden war, ist seit dem Jahre 1890 im städtischen 
Museum ausgestellt. 

Daf? Gymnasiiun besafs auch noch eine wertvolle Münz- 
sammlung, deren Grundstock, aus Münzen des ^littclalters 
und der Neuzeit bestellend, von Hariiiiaiin zusammengti»! arlit 
war. Er war zunär-list von dem Gedanken ausgegnucen. die 
l)olitische Zen i^-« ulM-iT Deutschland.^ >eit dem Jahie 104« 
aucli an der Mannigtaltigkeit des Muuzwesens darzustellen ; 
da sich aber mit der Zeit aiK Ii ältere und fremde Münzen 
einfanden, so erweiterte er den Plan. Ganz besonders richtete 
er sein Augenmerk aul" Osnabrücker Stücke aus den ver- 
schiedenen Jahrhunderten Im Jahre 1^62 vermachte der 
Regiemngsrath G-runer, ein ehemaliger Schiller der Anstalt, 
ihr eine Sammlung von 126 älteren und neueren Münzen, 
welche der ebengenannten einverleibt wurden,^) während 82 
antike, von denen 24 einst von dem Erblanddrosten von Bar 
auf Barenau geschenkt waren,^) in die sogenannte Schlede- 
haussche Sammlung kamen.-^j 

Ein frtiherer Schüler des Ratsgymnasiums nämlich, 
Chr. F. A. iS ch l e d r ]i a n , aus Achelriede gebürtig, war, 
nachdem er seine uicdizimschen Studien in Bonn und Göttin- 
gen beendigt, wegen seiner augegritt'eueu Gesundlieit genötigt 

•) Michael ij-jiroi; ramm von 1839, S. 6 f. 
-) Pi-c^nuum von 1867, S. 33; 1872, S. 3ä. 
') Osterprogi-amm von 1h2K, S. 13. 
*) Programm von 1872, S. 32. 
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gewesen, den Süden aufzusuchen, und hatte sich schlieJ^lich 
in Ägypten niedergelasseu, wo ihn der Vizekdnig Mehemed 
Ali zum Arzte an der MUitärkadettenanstalt in Kairo machte. 
Als er dieses Amt aufgeben mufste, da sein Leiden Fort- 
schritte machte, siedelte er sich in Alexandrien an und widmete 
sich (lern Studium des Altertimis, bcsüuder.s der Xumisinatik. 
El liaTtu vielfach Gelejifeuheit, alte, besonders ä^ryptisehe 
Müiizeu zu sammelu und zu erwerlaii. /iiiiial er selbst Keisen 
den Ml hinauf, nach Xuhicn und Syrien iviat htc. Die Kesul- 
tate seiner Forsclnuifieii leutf er in iiicliivrcii Aiitsür/tTi, die 
er in iHiiiiismatisclieu Zcitsrhrilieu verölteut lichte, nieder. Als 
seine Krankheit zunahm und er fühlte, dafs sein Ende heran- 
nahe, beschlofs er seine Sammlungen, die er jahrlelang mit 
grolser Liebe gepflegt hatte, der Stadt zu vermachen, deren 
Schale er einen gfrofstu Teil seiner Ausbildung- verdankte. 
Bemerkenswert sind die AN'orte, die er am 19. November 1857 
an den Magistrat der Stadt Osnabrück schrieb : „Ich wünsche 
„einen Beweis geben zu können, dafs, wer durch Schicksale 
„und Verhältnisse gezwungen >vurde, fern vom Yaterlande zu 
„leben, es darnm nicht weniger liebt als die, so daheim 
„bleiben. Sollte das, was ich dargeboten habe, den Lehrern 
„zur Anregung und zur Erweiterung ihres Gesichtskreises, den 
„Schälem zur Erläuterung und Veranschaulichung des Vorge* 
,,tragenen, auch einmal zur Übung eines schlummernden 
„Talentes, endlich den kunstliebenden Bewohnern der Stadt 
..zur angenehmen Ausfüllung einer Mulsestunde dienen können, 
..so würde auch ich iilauben können, dem \'atcrlaiHle genützt 
..zu haben.'' Die Sauiuilung wurde nach seinem am 11». Ainil 
lf<')H erfolgten Tode noch in demselben Sommer vou seinen 
Erben der Stadt überwiesen.') 

Sie enthält im ganzen nahe an 500<J ;^^ünzen. „Der bei 
..weitem gröfste Teil von ihnen ist in Ägypten gej)rägt, und 
..es .sind unter ihnen OöO .Münzen der Ptolemäer in Gold, 
„Silber und Erz, mehrere Tausend sogenanter Alexandriner, 
„d. i. ri^mische, in Alexandrien geprägte Kaisemiünzen. 



') Frogramni von 1859, S. d4 ff.; 1862, S. 32 f. 



Digitized by Google 



142 

„Nirgend vielleicht wird eine so vollständige Reihe der 
„äg-yi)tischen Nomen- oder Gan-Mtlnzen angetroffen, deren 
„diese Sammlung- 92 Stück ans 41 verscliiedenen Gauen zählt. 
„Einzig- in ilirer Art ist ferner die Keilte der von Sclilede- 

„haus zuerst bekannt g*eniar]neii ägypiiMli-aUienisclien Typlioii- 
„niiinzeii. Aiifserdeiu tiiidet sich eine, zieiiiliclie Aiizalil 
..griechischer und röii)i>( lier Autonom- und Kolonialuuuizen. 
„lihönizisi lir. syiix lie, jiarthisclie u. s. w., und au< si>äterer 
„Zeit eine lit unbeträchtliche Zahl von kufischen ^lünzeu. *'; 

\\ enn auch in neuerer Zeit andere Institute, welehen 
bedeutende Mittel zur Vertilgung stehen — z. B. das British 
Museum in London — ihre Sammlungen vervollständigt haben, 
so nimmt doch die SchleLdehaussche, wenn auch nicht den 
ei'sten, so doch einen der ersten Plätze unter ihresgleichen 
ein. Sie sowohl wie die von Hai-tmann begründete ist seit 
1890 im städtischen Museum ausgestellt. 

3. Die Stiftungen. 

Eine Witwen- und Waisenkasse gab es am 
Ratsgymnasium bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
nicht: die Lehrer mu(^en sehen, dafs sie auf irgendwelche 

andere Weise für ihre Angehöris-en sorjrten; doch trat wohl 
ein einzelnes Mal auch der Rat litdt'eiid ein. wie er z. B. 
schon im .lahre 1624 den Hinterbliebenen des Ivonrektors 
Thomas Sylvester oO 4 bewilligte.-i l)as im lahre 1770 von 
der Witwe von (TÜlich «restif'tete Kapital von 1()00 bildete 
den (irundstock einer \\ itwenkasse,^' deren \'ernH»Lien im 
.lahre 1797 sich auf 1")00 belief. 'i Durch Seiicukungen, 
Vermächtnisse und Beiträge der Lehrer ist sie dann im Laufe 
der Jahre auf 167849,84 »JC (am »l. März 189,")) angewachsen. 

Kine AV a i s e n k a s s e besteht erst seit der Glitte dieses 
Jahrhunderts. Am 9. Oktober 1S52, dem Tage seiner silber- 
nen Hochzeit, schenkte der Stadtsyndikus Dr. A. Pagen- 

') C. Siüvc iiu Programm von 16^2, S. J. 

-} \gi a. 41. 

*) Vgl. S. 64. 
*) Vgl. S. 64, 
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>ieclier eine Kluljaktie von 100 Gold zur Bt^trründuiifr 
eines Fonds für Kinder vtrstorbener Lehrer «ks (4yimiasiums, 
eine Summe, die er dunh verschiedene andere Zuwendung:en, 
zuletzt im Jahre durch ein Vermächtnis von 150 ver- 
mehrte.*) Durch Geschenke war sie dann noch weiter anpre- 
wachsen, ist aber im Laufe des verflossenen Winters, als die 
Wltwenkasse reorganisiert wurde, mit dieser vereinigt. 

Für ehemalige Schüler der Anstalt kommen noch zur 
Verwendung die Zinsen des vom Busscheschen Stipendienfonds, 
dessen Eapitalvermdgen am Bl. März 1895 46397,82 Jl betrug, 
und die des AVahlfeldschen, der an demselben Termin 5284,97 tM 
Kapital hatte. Im Jahre 1890 hat dann der Ministerial- 
diiector Dr. Droop in Berlin ein Kapital von 6000 .41 
scliciikr, das der Verwaltune: des ^ras-istrats unterstellt und 
dessen Zinsen als Stipendiniii einem liesoiiders be2"al)ten. be- 
dürftigfen jungen < »MiabiUckei' evangelisclien Jitkennimssps 
verliehen werden sollen. Avelcher auf dem Katsg-ynniasiinii für 
das Universitätsstndium ausgebildet wird. Das Stipendium 
kann auch tUi die Dauer des Universitätsstudiums veiliehen 
werden. Endlich iiat der am 27. April 1893 verstorbene 
Generaldirektor der Waggonfabrik Herbrandt & Co. zu Köln- 
Ehrenfeldt Wilhelm Hackländer, ein Mherer Schttler 
der Anstalt, ein nach dem Tode seiner Ehefrau zahlbares 
Kapital von 10000 Jl vermacht, dessen Zinsen zur Unter- 
stützung bedürftiger Schüler verwandt werden sollen. Die 
Witwe des Testators hat das Kapital bereits ausbezahlt ; die 
Verwaltung führt der evang-elische ^Faofistrat. 

Das Vermögen der Anstalt hetrn? am 31. Miirz 1805 
1">1 043,20 Jl. An (Teliäuden besitzt sie das nm Dörnhof 
Nro. 12 gelej^ene Haupt- und das daneben liegende kleinere 
Nebengebäude. Die frühereu Lehrerwohnungen sind bis auf 
eine sämtlich verkauft; die letztere, zuletzt von Weltmann 
und nach dessen Tode eine Zeitlang von seiner Witwe be- 
wohnt, ist das eben erwähnte, jetzt zu Klassenzimmern u. s. w. 
benutzte Nebengebäude. (Vgl. S. 128. 131.) 

^) Hartmann iin Programm von 1Ö72, S. 29. 
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elirer der Anstalt sind zur Zeit: 

Professor Br. F. Knoke, Direktor, 

Dr. H. Hollander, Professor, 

H. Wendlandt, Professor, 

Dr. A. Wietfeldt, Professor, 

Dr. F. Ziller, Oberlehrer, 

A. Armbrecht, Oberlehrer, 

F. Rimge, Obeiielner, 

F. ZandeF, Oberlehrer, 

A. Vogt, ^»berlehrer. 

Dr. F. XicHiöller. Oberlehrer, 

Dr. H. rtlioir. (»luTlehrer. 

R. Volkmar, wissenscliattlichii- llülfslehrer, 

F. Plathuer, wissenschaftlicher Hüllslehrer, 

F. Kortejohaun, a. g. Zeichenlehrer, 

J. Sehurig, Obertumlehrer, 

W. Bartels, Turnlehrer, 

H. Hertel, Turnlehrer. 
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Privat 

Sentenzen aus „Kirchmann" 
Lateinische Übungen 


Latein 

Rc|K-tition d. Deklinationen 

Privat 

Deutsclie Stilübnnq:en 
Sentenzen aas ^Kirdunann" 


Lateinische Vokabeln 
Deklination derselben 
Privat 

Konjugation der \ f rt r n 
Lat. Syntax (Anlaugsgründe) 




ogium 

koarektor 

Terentioa 

{Jlmiig^ii 


Latein 

Ornnmatik (Latein. Syntax) 
l'rivat 


Latein 

Repetition d. Konjugationen 
Privat 

Sentenaen aus „Kirohmaon" 
L«t^.6eq^rtdie dnrehgen. 


Lateinische VokaVieln 
Deklination derselben 

Privat 

Konjugation der Verben 
LatüberaetaangaoaDonatus 


OeapiVofae des TeMntina 


i. 


nwtik 

4 

koor^or 


Lathen Etteehiam 
Deutiehe StiUtliiingen 

PriTOt 


Lathen! Kateddamin 
Lat. Btymologie u. Syntax 

Privat 


Lnthen Kateehiamna 

Durchnahme der lat. Pro 
nomlna und Sentraaen 


(Die Namen sind in dem Texte wie in dem Urtexte weggelatiiien.) 
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VII 



Anlage 3. 



VUI 



h 



Theologie . . . . 

Latein I^atein 



Privat 



Privat 
t*atein 
Latein 
Privat 



Rosen^rarten 

Ko:*ongarten 
Rosengarten 
Rosengarten 
Rosengarten 



Latein 
Latein 
Privat 
Latein 
Latein 
Privat 



. Leistmann 
. Leistmann 
. Leistmann 
. Leistmann 
. Leistmann 
. Leistmann 



1 7-8 
: 8-9 
9-10 

1- 2 

2- 3 

3- 4 


1 

Theologie .... 

Sittenleiire Beli^ 


Latein . . . Rosengarten 
[jatein . . . Bosengarten 
Mvat . . . Bosengarten 
jatein . . . Bosengartoi 
!iat^ . . . Boeoiigartffi 
i^rivat . . . Rosengarten 


Latein . . . Leistmann 
Latein . . . Leisbnaim 
Privat . . . Leistmann 
Latein . . . Leistmann 
Latdn . . . Leistmann 
Privat . . . Leistmann 










1 7-8 

1 ^^'"^ 
9—10 


Vernnnftlehre . KeUgiom . . fiosengarten 

Latein fteligion . . Rosengarten 

Privat Privat . . . Sosengarteii 


Religion . ' . Leistmann 
Latein . . . Leiatmami 
Privat . . . Leistmann 



7- 8 

8- 9 

9- 10 
1-2 
2^3 
3-4 



Vemunftlehre .f«atein 
Latein .... 
Privat .... 
Beredssunlceit 
Latein .... 



> . Bosengavten 
atein . . . Bosengarten 
Mvat . . . Bosengarten 
.[istein . . . Rosengarten 
Iiatein . . . Bosengartttt 



Mvat . . . Rosengarten 



Latein 
Latein 
Privat 
Latein 
Latdn 
Privat 



Leistmann 
Leistmann 
Leistmann 
Leistmann 
Leiatmann 
Leistmann 



7- 


-8 


Gricclii^cli . . . . 


iatein . 


. . Rosengarten 


Latdn . . 


. Leistmann 


8- 


-9 


Latein 


/stdn . 


. . Rosengarten 


Latein . . 


. Leistmann 


9- 


-10 


Privat 


*rivat . 


. Bosengarten 


Privat . . 


. Leistmann 


1- 


-2 


Griechisch . . . - 


Hiatein . 


> . Bosengarten 


Latein . . 


. Leistmann 


2- 


-3 




jatein . . 


. Bosengarten 


Latein. . 


. Leistmann 


3- 


-4 




»rivat . . 


. Bosengarten 


Privat . . 


. Leirtmann 








7- 


-8 


Griechisch . . . 


leligion . 


. Roseiiirarten 


Religion . 


. Leistmann 


8- 


-9 


Disputation . . . 


\cliiiiou . 


. Rosengarten 


Latein . . 


. Leistmann 


9- 


-10 




'rival . 


. Hodeugarteu 


Privat . . 


. Leistmaua 



i 7- 

i a- 
I 8- 
1 1- 

\ 2- 
I 3- 



i 7- 
1 8- 
1 9- 
% 1- 
3 2- 
1 S- 



a 7- 

0 8- 

1 9- 

] 

igen 
ndei 

] 

tlieh 
1 

zahl 
ung 
leit. 
)met 

1 

en G 
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II. Nacli den Stunden. 



r I Montags und Donnerstags. 

-8 Rektor, Adjunkt «nd * rster Kollab. Reli^on. 

J-9 Konrekt. philo?. Moral. Subkonr. prakt. Kamtnisse. £rst. KoUab. 5. lat. El. 

Zweit. Kollab. 6. lat. Kl. 

Konrekt. 1. hist. Kl. Suhkonr. 3. lat. Kl. Pbaedras und Uedicke. Kantor tt. lat. 

El. Nei)os. Zweit. Kollab. 3 frana. El. Erst. EoUab. LeseUbungen ftlr die Kleineo. 
>— ^2 Rekt. 1. und 2. lat. El. Hoiaa und Ciceroa Beden. Subkomr. 1. El. der Natnr- 
» gcsch. Adj. 2. El. der Natmgeaek. 

^-3 Konrekt. 1 franz. Kl. Zweit. Kollab. 2. franz. El. Adj. 2. geogr. Kl. 

-4 Konrekt. 2. engl. Kl. Subk. phys. Qeogt. Eant. 3. und 4. lat. Kl. Binder. Zweit, 
leg* KoU. 5. und 6. lat. Kl. 
koa 

JE Dienstags und Freitags. 

-8 Konrekt. Mythologie. Sabk. Natuigesdi. Eni. Eoll. 5. lat. El. Zweit. KoU. 

Um 6. lat. Kl. 

-9 Kekt. 2. deutsche Kl. Konr. 1. und 2. lat. El. TacitQg und Cicero. Erst, und 

^= Zweit. Koll. wie Mont. und Donnerst. 9—10. 

»^1^-10 }Ukt. 1. deutsche Kl. Sabk. 3. lat. Kl. Kant. 4. Ut. Kl. beide StUttbungren. 



rnat 



Erst. Koll. 3. hist. Kl. 



-^2 Rekt. 1. lat Kl. Konr. 2. lat. Kl. beide StüUbungen. Kant. 3. und 4. lat. Kl.- 

koni Nepoe. Zweit. Koll. 5. nnd 6. lat. EL 

"""^3 Konrekt. 1. engl. Kl. Subk. NichtengUnder. Sallnst oder Terena. A(|j. 1. geogr. 

fS» Kl. Zweit. Koll. Repetitionsstunde. 

; -4 Rekt. 1. arithmct. Kl. Adj. 2. arithmet. Kl. Sabk. 1. und 2. lat. Kl. Pliniua. 

I Erst. Koll. 3. deutsche Kl. 



ibon 



M Mittwochens und Sonnabends. 

-8 Eonr. 1. nnd 2. lat. Kl. Vligfl und Orid. Erat. Eoll. Mittw. 5. und 6. lat. Kl. 
Sonnab. 3. Bei. El. Zweit. Koll. 2. fnu». EI. 
—4-9 Rekt. 1. griech. Kl. Konr. 2. hist. Kl. Subk. Nie ht^riechen. Sallust oder Tereuz. 

Adj. 4. und 5. kt. Kl. Ei-st. Koll. 3. deutsche Kl. Zweit. Koll. 2. i^ncvh. Kl. 
=-lU Rekt. lüni. AltertUiiici. Sabk. 3. and 4. lat. KI. Adj. 3. arithmet. Kl. Erst. 
Koll. Repetitiüü.s8tuiide. 

t6ff*t)en Unterricht im Hebr. erteilt der Rektor in besondcm zum öffentl. Unterricht ge- 
icodl Stondw. ^Der Konrekt. erklärt Xenophons Cjropädie ebenfalls in solchen besondern 
Ter#. 

I ^Der Herr Dokt. med. Sehriver hat sieh erbotoi, den Uaher den obem Elassen nnent-. 
erteilten Unterricht in der hohem Naturgesdiichte gntigat fortznaetaen. 

n"n)er Herr BauTerw. HoUenberg wird in den bidier gewVhnl. Stunden wegen vennehrter 
^' die, die im Zeiclmon Unterricht erhalten, in 2 Klassen teilen und der ersten Kl. An- 
ZU geometr. und aichitckt. Eissen und mm Tuschen g-eljcn ; für die 2. Kl. aber die 
.zum Zeichnen mit dem Crayon fortsetzen in Vorbind ihil-- mit den orstr!) (üiiinleii der 



mati 



rie. Zu auderm mathemat. Unterricht ist derselbe eiljoliir l'rivatst 



tlln 



ZU irt^lieu. 



.Qm.>er Kaut. Adj. wird den bisher mit gutem Erfolge gegebeneu Unterriclit im musikali- 
.^esauge ebei^dls forfteetiim. 



(Di 
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